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qesliteratir 
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Pojen, den 10. Januar 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen.. 

Aus Nr. 1 deg Przemysłowiec (PBojen) N 
bom 1. Januar 1911: 

Nenjahr, 

Am Neujahrstage müßten wir uns eine Nechenichaft 
über das alte Jahr geben und ein Arbeitsprogramm 
für das zukünftige Jahr fejtjegen. „Was tft wichtiges 
im alten Jahre gejchehen? Was habt-ihr für bejondere 
Erfahrungen gejammeft, aus denen wir für die Zukunft 
Ytugen ziehen fónnten?  Berechtiqt uns Dann das 
verjlojjene Jahr zu der Hoffnung, dah wir vorwärts 
jtreben, Dak der Fortichritt jichtbar ijt und dak uniere 
feine Industrie jich wirtichaftlich und moralijch hebt? 

E3 find nicht viel Fälle: von großer Bedeutung 
vorgefonmen, die Fälle, von denen wir Zeugen waren, 
waren überwiegend fleine und hatten lofale Bedeutung. 
(3 waren Stürme in den Berbandśbereinen, aber zum 
Süd wurden fie Hinmweggezaubert. Borteilhaft war 
die Gründung der Jndujtriebant in Hohenjalza, welche, 
jet e8 wie e3 jet, beitimmte Rreije über unjere Finanz 
mwirtjchaft zum Suchen anderer Mittel zwingen wird, 
der Jndujtrie größere und hervorragendere Hilfe als 
bisher zu leiften. C8 will durchaus niemand, daß dieje 
Hilfe für unjere Finanzinjtitute nachteilig jem joll, 
im Gegenteil, bie Tatigqkeit der Banfen wird in Diejer 
$injicht ihnen ein neues gewinnbringendes Mittel 
geben und jie zu Gnitituten von großen Umfange 
machen. 

Jn dem vergangenen Jahre wurde ein neues 
Gejeb über die Unterhaltung von Lehrlingen ins Leben 
gerufen. Jm März fand eine und im November Die 
zweite Sigung der Handwerksfammer jtatt, die Hand 
werfer wijjen doch, daß man von diejen Jnititutionen 
nicht viel erwarten fann, deshalb erweden die Verhand 
fungen und Bejchlüjje wenig „Jnterejje. ES werden 
Dort die aftuellften Sachen fajt gar nicht berührt, 
und die Haupttättgfeit bejchrdnit jich überwiegend auf 
da3 Formelle. Jm Juni fand in Bojen die Delegierten 
verjammlung der Jnudujtrievereine jtatt, in welcher 
unter ‘anderem wieder die Frage der Orqanijation 
unjerer Lehrlingsvereine-berührt wurde, eś waren ach 
zahlreiche reiśverjammiungen mit jehr Tehrreichen 
Programmen, jowie eine Zujanumenfunft der Bor 
jibenden der Indujtrievereine, in welcher die Erfahrungen 
aus der Tätigkeit für die Vereine auśgetaujcht wurden. 

Bu den vorteilhaftejten Erjcheinungen in unjerer 
Jndujtriebewegung müßte man vor allen Dingen Die 
Ausittellungen rechnen, beionders die 

Brombergerund Krotoj hiner Ausitellung, 
welche dank der Arbeit tüchtiger: Gndividuen vollen 
Erfolg hatten, jowie andere Fleinere Nusitellungen, 

| um: auch gemeinjante Ausflüge der Anpuftrievereine, 
wie. 3. B. der Ausflug des alten nduitrievereins 

| St Lazarus in Pojen nach Goftyn, welcher nicht nur 
belehrt, jondern auch zur Arbeit anregt. 

Wie aus der vorliegenden Zulammenjtellung hervor 
geht, fehlte e$ bei ung nicht an Dffenbarungen des 
Lebens, eS fehlte nicht an flinfen Leuten zur Arbeit 
fiir das allgemeine Wohl, denn» die Organijatoren und 
die Teilnehmer unjerer Bujammentiinjte, Ausitellungen 
und Ausflüge find alles Freiwillige, denen in allen 
ihren mühjeligen Werfen die Batervlandśliebe 
und die Luft, Der guten Sache zu dienen, 
voranleuctet. 

Was für Erfahrungen haben wir in dem vergangenen 
Jahre gemacht? Wir haben uns vor allen Dingen 
überzeugt, daj; es jchwer ijt, etwas zur Erleichterung 
für die Handwerker bezüglich des Ktredit3 in unjeren 

Banten zu machen. Dieje Erfahrung ijt etwas wert, 
Denn in Zufunft werden wir neue erfolgreiche Mittel 
juchen, um für uns den Stredit zu erfämpfen, indem 
wir wijjen Daf Diejer Kredit jorohl im Jnterejje unjerer 
Banfen wie auch der Jnduftrie und der Gejamtheit 
liegt, weil die Ampduftriafifierung bzw. Hebung Der 
Yndujtrie ein jozialnationales Postulat it, welches 
mit jichtbarem. Schaden für die Sache nicht mehr jo 
weiter iqnoriert werden fann, wie bisher. 

Wir haben auch gute Erfahrungen mit den Wus 
jtellungen gemacht und werden nach Diejer Richtung 
hin auch im zufünftigen Jahre weiter gehen und uns 
bemühen, daß unjer Handel und Jndujtrie noch viel 
größere Vorteile aus ihnen gewinnt und unjere Ge 
jamtheit jich überzeugt, was unjer Handwerfer leijtet. 

Wie wir jehen, haben wir feinen Grund, die Hänte 
jinfen zu faijen und über die Jahresüberjicht einen 

Trauerton anzujtimmen. Cs it wahr, dag bet uns 

tie ArbeitSmöglichkeit beiteht, es handelt jich nur um 

willige, geeignete und zur Nufopferung bereite Leute, 
deren Arbeit wir gern anerkennen müjjen und fie nicht 

unlujtig zu machen, was leider jo oft geichieht. Für 
das neue Jahr bleibt das Arbeitsprogramm dasjelbe, 

neu joll nur fein, daß wir noch eifriqer und ausdauernder 

arbeiten müjjen. 

Die Redaftton. 
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Aus Nr. 152 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 
pom 20. Dezember 1910: 

Berlin—Bojen. 

Wir erhalten nachftehenden Artikel, 
mit dejjen grunbjaglichen Gedanken wir 
uns eimveritanden erklären. — 

Die Redaktion. 

Seit einiger Zeit machen fic) in den Grengmarfen 
des Großherzogtum Pofen, bejonders in den am meiften 
bedrohten nordwejtlichen Grengmarfen um Bromberg 
herum, Bejtrebungen geltend, jich von der Suprematie 
Pojens zu befreien. 

Da ich perjönlich dieje Grengmarfen nicht genügend 
fenne, fann ich fein Urteil darüber fällen, inwieweit dieje 
Bejtrebungen an und für jich gerechtfertigt find, ob fie | 
überhaupt gerechtfertigt jind, oder ob jie — wie man 
ichreibt — Die Offenbarung perjönlichen Chrgeizes 
jind, der feine Gewalt über jich anerkennen till. 

Wenn dieje Bejtrebungen einzig Offenbarungen 
des Ehrgeizes auf perjónlicher Grundlage wären, dann 
müßte ihnen die Bolfsgejamtheit entjchieden ein Ende 
machen: Halt! — &3 ijt nicht erlaubt! 

Wenn jich aber die Sache jo verhält — was Leute, 
die die Verhältniffe in den Grengmarfen fennen, be- 
haupten —, daß in Diejen Grengmarfen das nationale 
Leben infolge der größeren, näheren und deshalb auch 
greijbareren Gefahr weiter entwidelt ijt, als in den 
Gegenden dicht bei PBojen, jowie auch in den Gegenden 
jlidlich und öftlich von Pojen, daf eg algo an die politijchen 
und nationalen Faktoren größere Anforderungen ftellt, 
Dieje aber durch die Pojener Zentralijation gefnebelt 
fimo, dann fann man nur jchwer die Logit des hieraus 
entitandenen Wejtrebenś, fic) von Pojen lośzulójen, 
bejtreiten, jalls Pojen nicht, wie ihm dies die Greng- 
marten vorwerfen, die hinreichenden Fahigfeiten und den 
Willen zeigt den Faktoren in den Grengmarfen be- 
hilflich zu fein. 

Bon der Logik bis zum Recht ijt indejjen ein weiter 
Weg. Das Leben ftiigt jich nicht auf die Grundjäge der 
Logif, jondern normiert jich nach den Bebdiirjnijjen. 
Die Grenzmarfen gehen von der Vorausjebung aus, 
bag ihnen in ihrem Verhältnis zu Pojen eine größere 
Selbjtändigfeit gewährt werden muj, als den anderen 
Gebieten. Wenn dieje Forderung den twirflichen Be- 
biirjnijjen der Grenzen entjpricht, dann muß jie 
befriedigt werden. Mehr Selbitändigfeit ift doch nicht 
dasjelbe wie „völlige Losldfung von Wojen”. Ein 
Formelchen, das die Zujammengehörigfeit der Grenze 
marten mit Pojen genügend jichert, wird nicht jchwer 
gu finden jein. Von einer völligen Loślójung der 
Grengmarfen von Pojen fann aljo nicht die Rede jein. 
Solange die Grengmarfen polnijch find und polnijch | 
jem wollen, muß das Schwergewicht ihres Polentums | 
in Bojen ruhen, denn Pojen ijt dank der gejchichtlichen 
Tatjachen zum Mittelpunft unjeres nationalen Lebens 
geworden. 

Nur dag die Gedanfen Pojens im bejondeten und 
die Gedanfen der Polen unter preugijcher Herrjchajt 
im allgemeinen allzu jehr auf Berlin gerichtet find. 
jm Namen „Berlin” vereinigen fich die drei Begriffe: 
Staat, Negierung und deutjche Bolfsgejamtfeit. 

Bliden wir von diejem Gejichtspunfte aus nur auf 
die legten Pojener Feittage. Ganze Monate hindurch 
— nach der Pojener Wahlfampagne — war alles mit 
Berlin bejchäftigt. Was von dort aus auf uns herab- 
fallen wird: febenbringendes Manna (Nicht-Enteignung | 
und einen neuen Gtzbijchoj), oder ein neues Kreuz | 
(eine antipolnijche Rede des Kaijers)? Won dort aus 
die große Aftion, mit der Reife nach Krakau verbunden, 
und ferner vielleicht, daß man, . . ......... feine | 

bo
 | 

| Gruntwaldfeier begehen fol... ... Von dort aus 
| die große Lebensfrage: Teilnahme oder Nichtteilnahme 
an den Pojener Fejtlichfeiten. Die Lojung von der 
Notwendigkeit, fich für die nationale Sache aufzuopfern 
(mit der Miene eines Martyrers die Angriffe der PBrejje 
aufzunehmen). Bon dort aus (trog der Aufopferung) 
die Bemühungen und Anftrengungen, diefe Angriffe 
zu mildern. f 

Die Feitlichkeiten find verraufcht. Überall Herrjcht 
Stille. Sollte das die Erjcheinung eines moralijchen 
Kagenjammers fein? Oder bejteht auch die Notwendig- 

| feit des Schweigens, um das überflüjjige Hervortreten 
| der Herren bon Tumo aus Objezierze und b. Sforzewsfi 
aus Lubojtron zu bemänteln? Oder vielleicht gibt das 
Schließen der Türen während der Kaijerlichen Rede 
denjenigen, Die fich am metjten um die Gnade des 
Staijers bemüht haben, Beranlajjung, jich die Worte 
Salomos ins Gedächtnis zurüdzurufen: Alles ijt eitel? 
Vielleicht bedauern fie auch, dak der Abglanz der 
„Gnade Gottes" (von welcher der Kaijer in Königsberg 
gejprochen hat), ihn in Pojen nicht erleuchtet hat. Und 
wenn dem jo gewejen ware, dann hätte er damals deut- 
licher gejchrieen: Pack dich! Jn einem jolchen Falle hätten 
die Befenner des „Königtums bon Gottes Gnaden” 
Beranlajjung, ihrem Herrgott zu danfen, dag er dem 
Kaijer dies nicht in Pojen eingegeben hat, jondern exit 
in Königsberg. 

Wie viel Verwirrung liegt in alledem?! Das Bolt 
denft.jich bieder und gottesfürchtig: was ich tue, das ift 
meine Sache. Bertreibt man mich von diejer Stelle, 
dann werde ich an einer anderen arbeiten. Und ich 
werde das bleiben, als was mich Gott gejchajjen bat 
und was ich werde fein wollen, und nicht ein anderer. 

Das ijt flar und deutlich; jeder verjteht dies und weiß, 
das dies jo tjt, jein muß und fein wird. Bonirgend welcher 
Angjt ijt hier nicht die Rede. 

Uber e3 ijt eine ungebildete Nation. 
nicht aujgeflart, nicht Hug genug. 

Man hätte aljo ganze Stipe von Büchern, Die 
Klugheit Fremder, verjchlingen und verdauen mitjjen, 
um e3 zu verjtehen, über jich zu jammern: Was werde 
ich tun, wenn man mich enteignet? Und um fich die 
Jahre der Wanderichaft mit Hunger und Kälte in 
fremden Ländern vorzuftellen! Das ijt abjeheulich ... . . 
Nur daß es diejen Verängitigten häufig garnicht un- 
angenehm ijt, jich des Wijjens, der PBhantajie, des 
FSüchfanges, der Tigerjagd ujw. wegen in fremden 
Ländern umberzutreiben. Aber wenn Berlin jchreit: 
Enteignung!, dann flieht die Phantajie und e3 ver 
ändert jich alles in Lamento und in das Elend der 
Emigration. 

Außer der jchmerzlichen Sotyre bleibt noch die jehr 
wichtige Frage übrig: Weshalb bringt uns Berlin 
jo in Verwirrung? 

Und auch Dieje Frage beantwortet wieder Die 
Gejchichte. Berlin gab im Jahre 1815 dem Großherzog- 
tum PBojen einen polnischen Statthalter. Berlin unter- 
jchrieb Die Bejchliijje des Wiener Kongrejjes, aljo garan- 
tierte 23 den Polen auch die nationale Grijtenz. Nach 
Berlin hin richtete man Jahrzehnte hindurch die Augen, 
ob dad Großherzogtum Pojen nicht die Selbjtändigfeit 
erhalten würde. Dann proteitierte man Jahrzehnte 
hindurch gegen Berlifi, weil man den berechtigten 
Wünjchen der Polen nicht Geniige leijtete. Schließlich 
begann man in Berlin mit der pofitiven Arbeit) in den 
Jahren 1858 big 1885). Die Früchte diejer ,,pofitiven 
Arbeit” jammelte man in der Verjöhnungsära. Dieje 

Früchte waren: Fafultativer polnischer Leje- und 
Schreibunterricht in den Schulen, in welchen den Kindern 
in der Mittel- und Unterjtufe der Religionsunterricht 

| in der polnijchen Sprache erteilt wurde, jowie die Er- 
nennung deś verjtorbenen Ergbijchofs von Stablemsti, 

Sie ijt aljo 



der früher Abgeordneter gewejen war. Heute blickt 
man nach Berlin (ohne Furcht in dein ritterlichen Herzen), 
ob man nicht mit der Enteignung beainnen oder noch 

ichlimmere Gejege jehmieden wird. 
le dDieje Mundgebungen umjerer „nationalen“ 

Politif gegenüber Berlin, atjo der Jllujionen, Protejte, 
der pojitiven Arbeit und jchliejlich der Befürchtungen 
haben ein und Diejelbe Uriprungsquelle: das Fehlen 
der inneren nationalen Selbjtändigfeit und im Bu 

jammenbang biermit das Fehlen der Unabhängigkeit 

von Berlin. 
Da ich nicht faljch berjtanben werden möchte, 

will ich meine Anjchauung furs erläutern. Yeh bin der 
Anficht, daß wir es weder verjtehen, stlugheit zu lernen, 
noch in den Büchern der Gejchichte zu lejen. Die Ge 
jchichte lehrt uns, dak uns Berlin Bójeś zufügt. Die 
einfache Schkiffolgerung ijt aljo Die, Daf es uns Bójeś 
wiinicht. Und ung jcheint es, dal — vielleicht — Berlin 
uns Gutes wiünjcht, daj; es uns aljo vielleicht auch 

Sutes tun wird. 
Dem widerjprechen die hundert Jahre der polnijch 

preußischen Gejchichte, wir aber wollen dem nicht 
alauben, denn wir bverjtehen eS nicht, die Dijtorijchen 
Tatjachen logijch zujammenzuftellen.  Vmotwśfi jagt, 
„dag wir nicht den Dtut haben, der Wahrheit ins Auge 

zu blicken”, 
Ich ziehe daraus den Schluß, dat; jegliches Nechnen 

auf Berlin in der Vergangenheit getäujcht und betórt 
bat. Much heute noch bat Diejeś Nechnen auf Berlin 

den gleichen Erfolg. Bon den Enttäujchungen brauche 
ich nicht erjt zu jprechen, denn dieje rujen eine jofortige 

Wirfung hewor. 

Schlimmer ijt es mit der politischen Betörung. 
Schlimmer, denn wenn jie jehon den Gejichtsfreis von 

Leuten verdunfelt, die als jehr gebildete, veritändige 

gute Bürger und Wirte gelten, jo muh jie um jo mehr | 

die Gemüter der Leute verdunfeln, Die in der Politik 
nicht die Spreu vom Weizen, das Bóje vom Guten, 
das Schädliche bom Nüßfichen zu untericheiden veritehen. 

Sie muj die Gemfiter der Leute um jo mehr in der 

Zeit eines jo heftigen Nampfes verdunfeln, wie er 

gegenwärtig in unjeren Landesteilen tobt, eines stanıpfes, 

welcher Anjpannung und Begeijterung, aber auch viel 

Unzufriedenheit erweckt, und dies um jo mehr, als man 

beim Kämpfen auch das Ende harıt und man rich Diejes 

Ende Des Kampjes als den Beginn des Paradiejes 

auf Erden voritellt. 
Zu derartigen faljchen Borjtellungen fann nur 

die pofitiiche Betörung führen. Zufalichen, aljo geradezu 

schädlichen Voritellungen. Denn es tft nicht nur faljch, 

iondern geradezu jehadlich, uns als Ende unjeres natio 

nalen Stampfes den Frieden vorgujtellen. 

Daran, daj Berlin heute vielleicht mehr als 

einjt — die Mujmertjamteit der polnijchen Volks 

qejamtheit auf jich lenft und die Gemüter verwiut, 

iit meiner Anficht in erjter Reihe Bojen jebuld. 

Pojen hat aus den Zeiten der Brovinziallandtage, 

aus den Zeiten der Mareinfowsfis, Libelts, Ciejz 

fomwstis, Cegielsfis, Waczynstiś und Mielzynstis 

Die Bedeutung des Brennpunftes des polnijchen Lebens 

unter preugijcher Herrichaft geerbt. 

Diejes Exbteil war allerdings geblieben, eS hörte 

jedoch eine beitimmte Zeit hindurch auf, ich zu ent 

wieteln, mit dem Fortichritt, dem Geifte und der Zeit 
vorwärts zu jchreiten. C3 jcheint, als ob das Echo 

des antipolnijchen Kampfes, als ob die Schläge der 

Ausnahmeneieße das polnijche Leben in Bojen, jowohl 

in gejefljchajtlicher, alS auch im öffentlicher Himlicht, 
betäubt und erjticit haben. Bojen wurde zum Feind 
der Reformen in den ererbten Jnititutionen. Die 

beiten Beijpiele hierfür jind „Der Mareinfowsti-Bereim“ 

, Bolfsbibliothefenverein”. und der Diejer lebtere 

bat jich Jahrzehnte hindurch allen Reformen wiverjeßt. 
Der Marcinfowsti-Verein bat das Projeft der Unt 
verjitätsjugend, Das eine genauere Nontrolle darüber 
bezwedte, ob Die öffentlichen Gelter in wiirdige oder 
unmwindige Hände gelangen, entichieden abgelehnt. 

Und das politische Leben offenbarte jich durch 

jboradijch einberufene Generaberjamniungen. Mir 
qends ein Blan, nirgends ein Sdjtem, nirgends ein 
Bliden in die Zukunft. Die nationalen Faktoren 
waren Schon mit aelegentlicher Arbeit zufrieden. 

Und welches war der Erfolg diejer Arbeit? Die 
Verwirrung Bojenś und die Verwirrung der polnijchen 
Bolfsgejamtheit. 

Die lebte Kundgebung Diejer Verwirrung, nach 
welcher allmählich die Sanierung begann, ijt die Grin 
Dung des Vereins „Strajch” gewejen, mit all jeinen 
günstigen und jchädlichen Nebenericheinungen. 

Ich Habe den Artifel damit begonnen, die Beitre 
bungen der nordwejtlichen Grenzmatrten, jich von Bojen 
frei zu machen, zu fonjtatieren. Sch fann diejen Artikel 
mit der Feititellung jeblieżzen, daj man in den anderen 
polnischen Landesteilen, ebenjo im Gropherzogtum, 
wie auch in Oft- und Wejtpreugen und in Oberjchlejien, 
mit Bojen unzufrieden ijt. Cs tt dahin gefonunen, 
Dak man in der Brobiną von Bojen mit einem gemijjen 

Hohn und mit Nichtachtung jpricht. 
Die Brobinz muy Bojen mit der Zeit dazu zwingen, 

jich aus der gegenwärtigen Ohnmacht und Rücjtändig- 
feit emporzuraffen. Die Proving braucht einen Mittel 
punkt, in welchem das polnijche Leben zujammen 
itrömt und am lebhaftejten puliiert. Diejer Mittelpunkt 
muj Bojen fein und fann auch nur Bojer jem, jet es’ 

auch nur mit Nüchicht darauf, dak es die meijten pol- 
nijchen biitorijchen Andenken bejibt und die beiten id 

bequemiten Verbindungen bat. 
E3 find ja in Wojen unjere höchiten politijchen, 

wirtichaftlichen und aufflärenden Behörden verjchiedener 

Art fonzentriert. 
Einen Beweis dafiir, dak jich Bojen zu Neformen 

treiben läßt, bildet der Wolfsbibliothefenverein. Jn 
Oftrowo hat man jich das Recht der Dezentraliiierung 
gewaltjam angemapt. Da eż nicht anders handeln 
fonnte, gat Bojen dem Komitee des Volfsbibliotheten- 
vereins in Oftrowo die Selbjtändigfeit zugebilligt. 

Und was noch interejjanter ijt, Bojen propagiert die 

in Ojtrowo begonnene Meorganijation im anderen 

strefie. 

Aus Str. 289 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 21. Dezember 1910: 

Bon der Rolle der Beamten in unjeren 

Landesteilen. 

Uulóngit hat man uns aus Schubin mitgeteilt, 

daj eg dort in einer gewijjen Verfammlung zu einem 

icharfen Zufammenjtoi; zwifchen den deutjchen Bürgern 

und der Beamtenjchajt gekommen it Den Grund 

zum Zufammenjtoß bot Die Gründung Des deutjchen 
Vürgervereins, dejjen Charakter gegen das allzu üppige 

Sichbreitmachen der Beamten auf allen Gebieten des 

politijchen Lebens gerichtet ift. Wie wir bereits bez 

richtet haben, find bis jegt jchon einige jolcher Bereine 

entitanden, was ein Beweis dafür ift, daß das Lärm 

machen der Beamten jogar den Deutjchen zum Cfel 

geworden ijt, foweit fie nicht völlig von der Regieruną 

oder vom Hafatismus abhängig find. _ > 

Man hört immer häufiger Deutjche, $aujleute 

und Judujtrielle, über die Wirtichaft der Beamten in 

unieren Landesteilen Hagen. Sie jagen völlig mit 

Necht: Jeder Beamte hat jeinen jtändigen und ficheren 



Lebensunterhalt. 
rigen Verhältnijfen arbeitet, erhält er bejondere Zu- 
lagen, die fogenaunte Ojtmarfengulage. — Außerdem 

Da er nun unter angeblich jchwiez | 

ichöpft er aus verjchiedenen Fonds zur Erziehung der 
Söhne ujw. C8 tt aljo fein Wunder, daß er den 
jchneidigen Deutjchen Batrioten markiert, daß er im 
Sinne der Regierung mit voller Rückichtslofigfeit gegen 
die Polen auftritt und den Haß gegen fie in Den 
Zeitungen und in Verfammlungen jchürt. 

In einer anderen Lage befinden jich der deutjche 
Kaufmann und der deutjche Guduftrielle. Trog der 
Unterjtiigung der Behörden ift er dennoch auf Die 
Unterftiigung der polnischen Bevölferung angewiejen, 
Die immer noch Die bedeutende Mehrheit in unferen 
Landesteilen bildet. Die Hebe, Die von verjchiedenen, 
von Beamten geleiteten Deutjchen Organijationen be: 
trieben wird, fann ihnen nicht angenehm fein. Sie 
find fich völlig Kar darüber, daß fie Durch jene Hebe 
eine Menge polnischer Abnehmer verloren haben und 
daß jie immer mehr verlieren werden, weil der jtändige 
Kampf zur nationalen Aufklärung des polnischen Volkes 
beiträgt, welches VBerjtändnis dafür gewinnt, dak es 
die Pflicht Hat, den polnischen Kaufmann und Yuduftri- 
ellen vor den Folgen der antipolnischen Hebe zu be: 
hüten. 

Unabhängige Deutiche, die fich von der anti- 
polnijchen Rajeret noch nicht haben fortreigen lafjen, 
veritehen die Lage jefr gut. Sie fürchten jich indejjen, 
folche Anfchauungen laut werden zu lajjen, und jchließ- 
lich gibt e$ nur wenige Deutjche Zeitungen, Die jolche 
Stimmen aufnehmen würden Dafür fann man häufig 
privatim Slagen über die antipolnijche, von feinen 
Nücfichten geleitete Hege Hiren. Das augenscheinliche 
Ergebnis Diejer Anjchauungen jcheint die Gründung 
jener Biirgervereine zu fein, von denen die Beamten 
ausgejchlojjen find. 

Die bafatijtijchen Zeitungen erklären unaufhörlich, 
Dap es die Bolen find, welche fegen und das gegen 
feitige Verhältnis beider Nationalitäten jtóren. C8 ift 
dies eine jo greifbare Lüge, Daf man fie nicht einmal 
widerlegen braucht. Es lohnt jich indejjen, darauf 
binzuweijen, daß in Der hafatiltiichen Bruderjchaft, 
welche den nationalen Haß bis auf die äußerite Spige 
getrieben hat, Beamte, zu denen man auch die Bajtoren 
zählen muß, die Hauptrolle jpielen. Shnlich verhält es 
fic) mit allen Einrichtungen, die gegen die Polen 
gefehrt find. 

Man kann fich darüber nicht wundern, wenn ein 
jolcher Befehl von oben herab fommt und wenn Die 
Negierung dafür mit Zulagen und Orden zahlt. Gegen- 
mwärtig tit ein Wtinijterialerlaj aus dem Jahre 1898 
zur öffentlichen Stenntnis gelangt, in welchem den Bez 
amten ausdrüclich befohlen wird, an der Germanie 
fierung unjerer LandeSteile zu arbeiten. 

On einem Staate, in welchem Die Gerechtigkeit 
das Fundament der Negierung bildet, würde ein 
ähnlicher Erlaß unmöglich fein. Solche Berhältniffe 
find nur bei uns möglich, wo der Beamte nicht für | 
alle Bürger da ijt, jondern gezwungen ijt, geradezu 
gegen einen Teil derjelben zu arbeiten. Mit der Zeit 
muß fich ein derartiges Vorgehen an jenen rächen, Die 
e3 begonnen haben. Der Beginn fcheint die Erbitterung 
der unabhängigen Deutjchen zu fein, die, wie man ung 
mitteilt, in der legten Zeit in verjchiedenen Berfamme 
lungen zum Ausdrud getommen ijt. 

Wir haben feine Beranlajjung, hierüber außer: 
gewöhnlich zu Frohlocen. Schließlich möchten uns alle 
Deuijchen entnationalijieren und zu Preußen umarbeiten. 
Wer weiß jogar, ob e8 für uns nıcht vorteilhafter ift, | 
daß man die Heke hervorgerufen hat, denn dadurch) 
haben Hunderttaufende von Polen gelernt, ihre Natio- 

nalitót zu lieben. Wir. weifen auf Dieje interejjante 
Erjcheinung nur deshalb hin, weil es in einem KRampfe, 
wie der gegenwärtige, gut ijt, die Einteilung des feind- 
lichen Lagers zu fennen. 

Aus Nr. 1 des Przegląd Wielkopolski (Bojen) 

vom 1. Januar 1911: 

Die Angelegenheit Reifen. 

Die Tageszeitungen haben den Werlauf Diejer 
überaus traurigen Angelegenheit fon jo ausführlich 
wiedergegeben, daß wir auf die Einzelheiten, weil all 
gemein befannt, nicht einzugehen brauchen. Wir ftellen 
uns die Aufgabe, einige Probleme zu erörtern, namente 
(ich, ob die Möglichkeit gegeben war, Neifen zu ver= 
teidigen, und wer daran jchuld gewejen ijt, daß es 
nicht gerettet wurde. 

Aus dem Wortlaut Des Reijener Meajoratsafts 
geht hervor, daß Die preugijche Negierung nach dem 
Ausiterben der Sultowsfis in gerader Linie vom 
Stifter des Majorats her das formelle Recht, von 
dem Erbe Bejig zu ergreifen, Hat vindizieren können. 
Die preugijche Regierung bezw. das Provinzial-Schul- 
follegium hält fich nämlich für den Nachfolger der 
polnischen Cdufationsfommijfion, auf welche nach dem 
Ausiterben der Sufzejjoren des Stifters in gerader 
Linie die Hüter übergehen jollten, jofern die entfernteren 
Sufzejjoren die im Majorats-Statut vorgejchriebenen 
Bedingungen nicht erfüllen würden. 

Die Nechte der entjernteren Sufzejjoren waren 
| unsicher, daher ließ mau fic) in Unterhandlungen mit 

der preußifchen Negierung ein. Nicht das betrachten 
wir alg einen Fehler, baj man fich in Unterhandlungen 
eingelafjen Hat, jondern das man an fie herangetreten 
it, ohne alle Nechtsmittel vorher erjchöpft zu haben. — 

Von den entjernteren Sufzefjoren jchritten zu 
| Verhandlungen mit dem preugijchen Fiskus die Grafen 
Wodzich und Heinrich Potockt. Der zwijchen dem 
verjtorbenen Fürjten Sulfowsfi und den Grafen 
Wodzicli und Heinrich) Potocti abgejchlojjene Vertrag 
beruhte auf der Auflöjung des Majorat3 und deffen 
Umwandlung in ein Familiengut, und das Anrecht an 
dasjelbe Hat man infolge der Bweijelhajtiqfett Der 
Sache dem preußiichen Fiskus für vier Millionen 
Marf verfauft. Weniger der gewijjermajen unter dem 
Zwang der HZweifelhaftigfeit der Sache vollzogene 
Berfauf bildet die Schuld, al die bei der Abtretung 
deg Necht3 übernommenen Bedingungen. 

Die Annahme der Bedingung der Auflöfung des 
Majorats Hob defjen Integrität auf. Dadurch wurde 
der preufijchen Regierung die Befiedelung der Güter 
erleichtert. Diejer Umftand ermöglicht der Regierung 
ferner, fich der an das Majorat gefnüpften WBer= 
pflichtung, dejjen Einkünfte zur Ausbildung von 30 
jungen Polen zu verwenden, zu entziehen. 

Bweitens wurde bei dem DBergleich die nachz 
ftehende Bedingung angenommen: Die  Bertrage 
ichließenden verjprechen, nichts zu unternehmen, was 
das Żujtandefommen des Familienaftes erjdjweren 
oder unmöglich machen oder Dejjen Nechtsgültigfeit in 

stage ftellen Könnte. 
Durch die Annahme diejer Vorjchrift, welche anz 

genommen wurde ohne Borwijjen der übrigen Erben, 
Die gleichfalls das Recht auf die Sufzejjion für fich in 
Anipruch nehmen fünnten — haben die Kontrahenten 
fich den Weg zur Uuterjtiigung der Rechte Diejer 
Sufzejjoren verfperrt. 

Die Schuld daran, daß Dieje jeinem Wejen nach 
erniedrigende Borjchrijt angenommen wurde, ift um jo 
größer, al die Kontrahenten wußten, daß einige Linien 



der Agnaten die Abficht Hatten, mit ihren Anjprüchen | 
an das Erbe hervorzutreten. 

Aus dem Verlauf des von einem der Agnaten, 
Grafen Thomas Potockt, gegen den preußijchen Fiskus | 

eingeleiteten Brozefjes geht hinreichend flar hervor, daf 
die Kontrahenten, nachdem jie die vier Millionen er- 
halten, fich an Die ihnen auferlegte Bedingung jtreng 
gehalten und daß fie die Bemühungen des Klägers 
eher gejchädigt, als gefördert haben. 

werner ijt der Verdacht gerechtfertigt, daß das 
beitellte Gutachten des Prof. Kipp, auf welches fich der 
preußilche Fiskus in dem von Grafen Thomas bzw. 
Auguit Botocfi gegen ihn angejtrengten Prozeß geftitet 
hat, bezahlt worden ijt durch den Vertreter der Son: 
trahenten — durch den Rechtsanwalt Liiwenfeld — 
und diefer hat beftimmt Die Sojten aus jeiner Tajche 
nicht bezahlt. 

Die Verfchuldungen und Berfehlungen find flar 
und fie werden fich Durch Feine Dialeftif verdunfeln 
lajjen. 

Noch eine, wenn auch mehr nebenjächliche Anz 
gelegenheit miijjen wir bejprechen. Im Die Reijener 
Srage, wenn auch nur in zweiter Linie, vermengt ift 
der Neichstagsabgeordnete Herr Dr. Sigismund v. Dziem= 
bowSfi. Mehrfach interpelliert und der Mitjchuld ge: 
ziehen, hat er das Amvaltsgeheimnis und auch Mite 
jichten auf die Jnterejjenten vorgejchüßt. Gn jener 
Verteidigung müßte der Angegriffene nämlich Die ganze 
Reijener Sache aufrollen, und das fónnte den Abjchluß 
des FHamilienaftes mit der preußischen Negterung nach= 
teilig beeinfluffen. Wher Diejer Akt ijt Schon abgejchloffen 
und liquidiert worden — Ddieje Nückhicht it jomit Hin= 
fällig. Herr Dr. v. Dgiembowsfi fann aljo mit den 
Aufklärungen Hervortreten. Wenn er vorjchüßt, e8 jeien 
noch Brozejje im Gange, jo wird das niemanden über: 
zeugen. Werden Dieje Brozejje Doch gegen den preußijchen 
Fiskus geführt, jodaß der Angegriffene (b. D.) feine Ber- 
pilichtung hat, Die Jnterejjen des preußtichen Fiskus 
zu jchonen. 

Das Nejultat unjerer Unterjuchungen ijt folgendes: 
E83 war die Möglichkeit gegeben, Reijen zu verteidigen, 
aber der vorzeitig mit dem Fiskus abgejchlojjene Familien- 
aft Hat Die Nettung Neiiens fait unmöglich gemacht, 
und Die Form des Stontraftes hat dem Fiskus die 
Möglichkeit geboten, fich der Brlicht, die Einkünfte des 
Majorats zur Ausbildung junger Polen zu verwenden, 
zu entziehen. 

Gegen diefe Vorwürfe wird niemand Die Jn= 
terefjierten und ihre Necht3beiftände zu jchügen vermögen. 

Selbjt wenn ein Teil des Fonds, welcher aus dem 
Berfauf der Anrechte auf das Neifener Majorat ges 
wonnen worden ijt, zu unjeren Jwecen bejtimmt würde, 
jo wird dadurch die Schuld nicht verkleinert werden. 

Die nächite nachteilige Folge der unglückjeligen 
Sache it, daß einige Hundert polnische Arbeiterjamilien 
nach der Bejiedelung der Güter werden in Die Ferne 
ziehen miijjen. Die Mitteilung, die preußische Regierung 
Habe den Stontrahenten die verabredeten vier Millionen 
Maré noch nicht ausgezahlt, da fie fich infolge Der 
Ankündigung, andere Agnaten würden Prozejje gegen 
fie anftrengen, im Befite von Ńieijen noch nicht völlig 
ficher fühle, Dieje Mitteilung jchwächt unjere Beweis- 
führung in nichts ab und ändert an unjerm Urteil 
über dieje Sache nichts. Notue. 

Aus Nr. 1 des Zjednoczenie (Pojen) 

vom 1. Januar 1911: 

liber die Ziele und Aufgaben unferer Vereine. 

Sit es nötig, daß wir uns die Ziele und Aufgaben 
unjerer Vereine vor Augen halten? Wenn wir jolche 
Vereine gründen, ihnen als Mitglieder angehören, 
bejtätigen wir fchon, daß wir wijjen, weshalb fie 
entitehen und wonach fie ftreben. 

Da jedoch, wo eż jih um Sachen von grund- 
jäßlicher Bedeutung handelt, muß man fich diefe öfter 
betrachten, immer wieder auf fie zurückkommen. 
Namentlich ift das jegt zum Beginn des neuen Jahres 
nötig, wo wir zu neuer Arbeit aufgefordert werden, 
wo wir neue Kräfte anwenden mitjjen, neue Schwierig- 
feiten zu überwinden haben werden. Die Aufgaben 
unjerer Vereine werden uns durch ihre Namen aus= 

| drücflich angezeigt. Weil jie „aufflärende“ Bereine 
find, mitjjen fie fich mit jolchen Sachen befafjen, welche 
die Aufklärung betreffen, fie mitjjen Aufklärung ver- 
breiten. Es wird fich darum Handeln, fich darüber 
flar zu werden, was man unter „Aufklärung“ zu 
verstehen hat und welche Ziele der Arbeit unjerer 
Bereine borjchweben follen. 

Wir wollen uns daher Die giele, nach denen 
unjere Vereine ftreben jollten, flar vor Augen führen. 

Unfere Bereine, welche ihren Mitgliedern Gelegen= 
heit geben, fich jelbjt fortzubilden und zwar durch Die 
Ginrihtung von VBibliothefen, Lejchallen, 
burdh Beranftaltung von Borträgen, Di3- 
fufjionen, Kurjen ujw, follten nicht nur die 
cinieitige Bildung des Geijtes verfolgen, fondern fie 
jollten auch daran denfen, Das gejamte geiltige 
Leben zu Heben,jie jollten für die Bildung 
der Charaktere ihrer Mitglieder forgen. 

Die Bildung des Geijtes jollte jich nicht nur auf 
gewijje Sienntnijje aus einzelnen Gebieten bejchränfen, 
nein, e8 muß die allgemeine Bildung gefördert werden. 
Wichtige Pflicht unjerer Vereine tft es heute, dafür zu 
jorgen, bag ihre Mitglieder unjere nationale Lage 
verjtefen lernen. 

$8 reicht nicht aus, jich Senntnijje, die Stüchwerf 
find, angueignen. Unjere Vereine miijjen es fi zum 
Biele jegen, in den Mitgliedern die großen und edlen 
geiftigen Anlagen zu wecen, das Empfinden zu heben, 
den Willen zu bilden. 

Die Frauen, welche unjeren Vereinen angehören, 
jollten fic) ihrer Pflichten bewußt fein, die jie als 
polnijhe Bürgerinnen in unjeren Zeiten 
su erfüllen haben. 

Der weitere und endgiltige Zwed der Frauenz 
bildungsvereine ijt Die Cinwirfung auf Die 
Gejamthett durch ihre Mitglieder. 

Gs ijt heute allgemein befannt und anerfannt, daß 
der Einfluß der Frau in jedem Organismus Der 
Bolksgefamtheit eine überaus wichtige Molle jpielt. 
Bis jebt machte fich Diejer Einfluß insbejondere in 
der Arbeit für die Erziehung des jungen Gejchlecht3 
geltend, heute aber hat fich Diejer Einfluß durch Die 
Bereiligung der Frauen am allgemeinen Leben über: 
haupt, und an der Arbeit in fogialer und  wijjen= 
ichaftlicher Hinjicht im bejonderen ungeheuer erweitert. 

Solche Arbeit der Frauen ift heute in allen Bolf8= 

gemeinichaften erforderlich und niiglich; Für unjere 

Vol*sgejamtheit ijt jie unentbehrltd. 

Auf unferer Frau ruht in erjter Linie die Pflicht, 

in unferer Gejamtheit die geijtige Kultur zu verbreiten 

und diefer Kultur die eigenen, rein polnijchem 

Merkmale zu erhalten. 
Die Vorbereitung ihrer Mitglieder zur Tätigkeit 

nach Diejer Nichtung Hin, die Anregung dazu, das 



Weijen von Mitteln und Wegen zu jolcher Arbeit; 
das find Die überaus wichtigen Ziele unjerer Frauen- 
bldungsvereine. 

Aus Mr. 299 des Postęp (Pojen) 

vom 31. Dezember 1910: 

„Gleichheit* vor dem Recht. 

Die ganze Welt weiß es, daj die Preußen am | 
metjten die Polen hafjen. Es hat jich jogar jchon Die 
Überzeugung befeitigt, daß die Preußen gegenüber den 
Polen in fajt jeder Sache Ausnahmegejege anwenden. 
E3 ijt auch eine befannte Tatjache, daß wir uns an 
diefe Ausnahmegejege gewöhnt haben, und daß viele 
von uns, namentlich in Oberjchlefien, auf Den Gebrauch 
Der Mutteriprache Verzicht geleijtet haben. Dieje Leute | 
fieht Die preufijche Negierung als Deutjche an. Ob 
mit Recht, darüber mögen andere urteilen. 

Außer den Elementen, die fich für Deutjche Halten, 
nachdem fie ihre Vorfahren und ihre Nationalität ver: 
(eugneten — e8 ijt ganz gleich, aus welchen Gründen | 
fie Das getan haben — befinden fich in Oberjchlefien | 
ganze Wolfemajjen, die auf die Menfchenrechte nicht 
verzichtet haben, troß der Jahrhunderte langen %o3= 
reipung Schlefiens vom Mutterjtamme. Sie blieben 
treu dem Watererbe. Sie find als Bolen geboren und | 
wollen auch Polen bleiben. Sie tragen viele Opfer 
und wollen igre Generation ungermanijiert der Ge: | 
jehichte überweijen. 

Nad) dem Vorbild anderer hat man auch hier 
verjchiedene Vereine und Verbände gejchajjen. Zweck | 
jener Jnftitutionen ijt der Kampf um eine bejjere Hue 
funft. Die einen jollen den materiellen, Die anderen 
den moralijden Wohlitand haben. Leider Hat Die 
preußische Regierung fic) — trog der Statuten — 
eingeredet, daß alle polnijchen Vereine und Verbände 
den Zwed haben, Polen von Preußen mit Gewalt 
(oszureißen. Aus diefem Grunde fieft die Regierung 
die Vereine ohne Nüclicht auf ihren wirklichen 
Charakter als politijche an. Der politische Hintergrund 
it Den Wereinen in den Prozeffen auf der Grundlage 
der Ausjagen von „amtlichen“ geheimen und offenen 
Zeugen ftändig untergejchoben worden. Bon den 
achfenntnifjen jener Zeugen könnte man vieles reden, | 
e3 ijt jedoch bejjer, darüber zu jchweigen. Für fie 
jprechen die Ausfagen vor Gericht. (Rafowsti, Piegonta 
und andere.) 

Wenn man jedoch bedenkt, daß die Führer der | 
preußijchen Heere den Bolen bei Gravelotte befohlen | 
haben, „Gott, der Du Polen”, „Mit dem Rauch der 
genersbriinjte,” „Noch ijt Polen nicht verloren“ und | 
andere polnijchen Vieder zu jingen — und wenn heute | 
man nicht nur verbietet, dieje Lieder zu fingen, jondern | 
auch für das Singen derjelben jchwer jtrajt, jo ges 
winnt man unwillfiirlich den Eindrud, daj die Preußen 
jogar den polnijchen Gejang auśrotten wollen. Dieje 
Überzeugung gewinnt um fo mehr Grund, weil man Die | 
Gejangvereine als politijche Vereine rubriziert. Ans 
gefichts dejjen haben wir aljo politijche polnijche Ge: 
jangvereine, obwohl in der ganzen Welt Gejangvereine | 
eben Gejangvereine find. 

Und obwohl wir auf die eigentliche Benennung 
der Gejangvereinen verzichteten und uns damit einver= | 
ftanden erflärten, jeden Sänger als Politifomanen zu 
betrachten, obwohl die Mehrzahl der Sänger von | 
Politif jo viel Ahnung hat wie der Ochje vom Sonntag, | 
find immer noch die amtlichen Organe jtändig unzu= | 
frieden. Da fie bisher noch fein fertiges Ausnahmen | 
gejeg für die polnischen. „politijchen* Vereine haben, 
greifen fie zu mittelbaren Mitteln. KHauptjächlich bez | 

O Bar 

| legen fie die Gejanggleiter mit großen Strafen. Daz 
| durch wollen jie und die Abhaltung der Gejangitunden 
| unmöglich machen und damit den Verfall der Vereine 
| herbeiführen. Ob ihnen das gelingen wird, das hängt 
| von uns jelbjt ab. Hier ein neuer Beweis der 
preußiichen Liebe. Am 24. Dezember d. 38. — aljo 
am heiligen Abend, händigte die preugijche Polizei in 

| Sattowig (Oberjchlejien) dem Dirigenten und Stlavier= 
jpieler Herrn Nozansfi folgendes Dokument aus: (folgt 
die polnische Überjegung des Schreibens der König- 
lichen Negierung für Sirchene und Schulwejen in 
Oppeln II E. IX Nr. 3341). 

Dann führt das Blatt fort: 
„Sbenio verfuhren einjtmal die Berwaltungs- 

behörden in Berlin mit den jozialdemofratijchen Turn= 
(ehren. Der Unterjchied ijt nur der, daß eś dort um 
die jozialdemofratifchen Turnvereine ging, und im ges 
gebenen Fall geht es um die polnische Intrigue, welche 
nach der Meinung der Organe der preußiichen Re- 

| gierung in den polnischen Gejangvereinen betrieben wird. 
Das Ziel ijt ein und Daśjelbe. Die preupijden 
Sozialdemokraten wollen angeblich den Thron jtürzen, 
und die Polen wollen jcheinbar Die Negierung, die fie 
jtindig mit Ausnahmegejegen bejchenfte — und ivenn 
e3 Not tut, Dieje mit Nechtsparagraphen, die vor 100 

| Jahren gültig waren, begründet, nicht anerfennen. 
Die preugijche Negierung glaubt bis jegt nicht den 

| Berficherungen des Anführer der Soztaldemofraten, 
| Bebel, bag im Falle eines Strieges jeder Sozialdemofrat 
zum Schwerte greifen und für Die Größe des mächtigen 
Preußen fämpfen werde. Sie glaubt ebenfalls nicht 
den fitrslich gemachten Berficherungen des polnischen 
Abgeordneten Grafen Mtielzynsti, daß die Polen am 

| Negierungstore jtünden und auf die Aufforderung zur 
pojitiven Arbeit warteten. Sie glaubt auch denen nicht, 
die demütig ihre Stirnen auf dem Stónigsjchlojje in 
Pojen neigten. Biel der Regierung ift — was jchon 
jo oft wiederholt wurde — Berpreugung der Polen. 

Wer aljo fich jelbjt nicht verachten will und glaubt, 
Daf die Nationalität feine Erfindung der Polen, fondern 
ein großes Gejchenf Gottes ijt, das zu verjchachern 
niemandem erlaubt ijt, der möge treu der Bergangen= 
heit bleiben und Die polnischen <Jujtitutionen unter: 
jtügen. Sache unjerer Abgeordneten und Jurijten ft 
e3, fic) mit der angewandten: Nechtlofigfeit zu befajjen 
und die Regierung zu belehren, daß ein derartiges 
Verfahren — wie im gegebenen Falle — rechtloś ijt. 
Die Sozialdemofraten haben in der Turnangelegenheit 
einen Prozeß in allen Jnjtanzen durchgeführt und ge: 
wonnen. Warum jollten auch wir nicht dasjelbe in 
der Berteibigung des bedrohten polnijchen Liedes tun? 
Mögen unjere Führer die Regierung belehren, daß das 
neuejte Reichsvereinsgejeh — für uns ein Ausnahme= 
gejeż — Perfonen beiderlet Gejchlecht3 vom 18. Jahre 
ab erlaubt, politijchen Wereinen anzugehören. Das 
Nejultat der Verfolgung des Rechts muß das jein, 
daß bie Negierung, welche die Gejangvereine al8 poz 
litijche anerfannt hat, gezwungen wird, die Bejtrafung 
der Gejangśleiter nur deswegen, weil an dew Übungen 

| Berjonen, die das 21. Lebensjahr noch nicht erreichten, 
| teilnahmen, zu unterlajjen. 

Die Eriftenz der polnischen Gejangvereine wird in 
Oberjchlejien immer mehr bedroht. Man muß daher 
alles tun, um fie zu befeftigen und auf rechtliche Grund= 
lagen zu jtügen. Dies muß getan werden für das 

| Wohl der Sache und auch dafür, um unjerer Jugend 
eine rechtmäßige Entwidelung zu fichern. Andernfalls 
gerät unfere Jugend auf Abwege und Die Preußen 
werden über die Gleichberechtigung Der Polen fpotren 
und ihnen gegenüber auch fernerhin Ausnahmegejege 

Bie ch ur. 

| 

| anwenden. 



Aus Nr. 1 des Sokół (Pojen) 
vom 1. Januar 1911: 

Betrifft den Pojener Sofolverein. 

“I
 

Sm Neujahrsartifel des Blattes heißt e3 u. a.: | 
„Eine zweite giinitige Erjcheinung in unjerm Sofol- | 
leben ijt der Umjtand, daß der Verein in Bojen | 
endlih zum Bau eines eigenen Nejtes, 
einer eigenen Turnhalle jchreitet. Mit diejem 
(ft wird Die Feier des djährigen Bejtehens des 
Pofener Sofolvereins verbunden. Dieje Feier wird 
nach den bisherigen Vorbereitungen zu urteilen, zwei: 
feffog den Umfang eines wahren Sofolfeites annehmen. 

Dieje Tatjache wird, jo hoffen wir, die Neihen des 
| Bojener Sofolvereins, die für die Hauptitadt Groß- 
polens allzu jchwach waren und fih noch dazu in 
legter Beit zu lichten begannen, bevilfern.” 

An anderer Stelle jchreibt das Blatt mit Bezug 
auf Dbiges: 

„Unter den Mitteilungen (des WBorjtanbes des 
II. Gaue3) wurde befannt gegeben: 1. daß der Verein 
Bojen im fünftigen Jahre das 2djährige Jubiläum des 
Beitehens feiern wird. Slamerad Powibzłi ladet im 
Namen von Pojen alle Vereine ein, an Diejer eier, 
die zu Pfingjten, am 4. Junt 1911, jtattfinden wird, 
teilzunehmen. 

Aus Nr. 1 des Sokół (Pofen) 

pom 1. Januar 1911: 

Sum Gau Il des Sofolverbandes gehören die nachitehenden Vereine: 
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Die Bereine Gamter und Neuftadt haben feinen Bericht eingejandt. 

Aus Nr. 288 des Lech (Gnejen) 
vom 21. Dezember 1910: 

: Lumpen. 

Der Geheimbündeleiprozeß, der jich gegenwdrtig 
in Lijja abjpielt, fat viele polnische Schmußereien ans 
Tageslicht gebracht und Gelegenheit geboten, uns darüber 
flar zu werden, daß mancher von uns aus perjönlicher 
Abneigung bereit ijt, unjere Sache zu verraten, wenn 
er fich nur an jeinem Feinde rächen fann. Auch im 
Schoße des Vereins ,,Cecylia” haben fich Verräter gez 
funden, die aus perjönlichen Gründen ihre Brüder bei 
den Behörden denungiert haben. 

Ein deutjches Sprichwort jagt: Der größte Lump 
im ganzen Land, das ilt der Denunziant. 

Sehr richtig! 

| 
| 

Aus Nr. 1 des Zjednoczenie (Pofen) 

vom 1. Januar 1911: 

wranenlegrvereit. 
Ko ften. 

Die Monatsverfammlung fand am 21. November 
im Qurcjchen Lofale bei zahlreicher Beteiligung Der 
Mitglieder ftatt. Die Borfigende forderte die Anwejenden 
auf, fic zu Ehren der verftorbenen Dichterin Marie 
Konopnicka von den Pligen zu erheben. 

Frl. H.Nowicka hielt einen Vortrag über „Marie 
RKonopnicfa”. Nun mehr folgten vier Deflamationen: 
„Nach der Grenze,“ „Bor Gericht,“ „Am Sarge der 
Ronopnicta,” „Die lebende Harfe Polens”. 

Auf Borjchlag der Vorfigenden wurde bejchlofjen, 
das 10jahrige Stiftungsfeft mit Theatervorjtellung zu 
feiern. 

Die Grunwaldfeier, veranitaltet in Gemein- 
ichaft mit dem Verein ,Lutnia” und „Sofol”, ge 
lang vortrefflich. Der Reinertrag wurde für die Lehr- 
vereine bejtimmt. 



Die Monatsverfammlung fand am 4. Dezember | jam zwei Sirchenlieder gejungen. 
ftatt. — Die ndchjte Generalverjammlung ijt auf den | 
6. Januar 1911 fejtgejegt. 

Helene Kubowicz, 
itellvertretende Schriftführerin. 

Aus Nr. 27 der Gazeta dla Kobiet (Bojen) 

vom 31. Dezember 1910: 

Verein erwerbstätiger Frauen in Samter. 

Die zum 27. November einberufene gemeinjame 
Verjammlung aller Bezirke wurde von dem ehrwürdigen | 
Patron eröffnet. Nach dem Abfingen des Liedes „Wir 
wollen Gott” gab der Patron die Tagesordnung bez | 
faunt. Gleich nach der Eröffnung gedachte der Geijt- 
liche an den großen Verluft, den die polnische Gee | 4 
jamtheit durch den Tod des Wrälaten TWawrzyniał 
erlitten Hat. Gleichzeitig begrüßte der Patron die Vor- 
jigende des Vereins Oświata, Frau Nulejza, die als 
Gajt erjchienen war. E3 folgte das Borlejen der Broz 
tofolle der legten Verfammlung und der Begirfsver- 
jammlungen Samter und Konjinowo. Munmefr hielt 
Herr Bialafif, der. Leiter des Rechtsfehubburcaus, einen 
Vortrag über alte Hochzeitsbräuche. Der Patron regt 
bie Mütter und Töchter an, die Berjammlungen fleißig 
zu bejuchen und Die Kinder im polnijdhen | 
Vejen und Schreiben zu unterrichten; er | 
weijt auch auf die Vereinsbibliothef hin. Schöne Ge- 
dichte wurden Detlamiert von Sophie Andrzejewsfa, 
Marie Teriter, Pelagia Mitolajezat, Katharina Przy: 
bylaf, Stanislawa Barlog, Agnes Konieczna, Angelika 
Urban und Maria Swoboda. Nach der Berfammlung 
wurden neue Mitglieder aufgenommen. Die Ver- 
janmlung war von 200 Mitgliedern bejucht. 

Aus Nr. 53 des Robotnik (Boien) 

vom 31. Dezember 1910: 

Rogafen. 
Am 20. November fand die General-Berfammlung 

unjereg Vereins ftatt. Aus dem vom Schriftführer 
verlejenen Berichte geht hervor, daß unjerem Vereine 
am Schlujje des Jahres 152 Mitglieder angehören ; 
bie Filiale unjeres Vereins in Giernifi, die am 29. Mat 
b. 38. gegründet wurde, fat 52 Mitglieder. 

Der Verein veranjtaltete im Laufe des „Jafreś 
1 außergewöhnliche Hauptverfammlung, 1 Hauptver- 
jammlung 1 Vorftandsfigung und 2 gewöhnliche Ber: 
jammlungen. Bur heiligen Kommunion begab fich der 
Verein 4 mal. Der Bericht des Kaffierers zeigt, daß 
die Kaffe imftande war, die hohen Ausgaben zu decken. 
Der Bibliothefar hebt in jeinem Berichte hervor, daß 
viele Mitglieder fleißig Bücher lejen. 

Su den Vorftand wurden gewählt: 
Valentin Michalat, WBorj, Ludwig Strzypczat, 

jtellverir. Borj., Martin Glapfa, Schriftf., Ignag Ma: 
telSfi, jtellvertr. Schrijt]., Lorenz Palujzat, Kajj., Lorenz 
Haupa und Lufas Bertrand, Beifiger, Ludwig Majewsti, 
Bibliothefar. 

Aus Nr. 53 des Robotnik (Bojen) 

vom 31. Dezember 1910: 

Ko it] hin. 

Unjer Verein veranjtaltete am zweiten Weihnachts- 
feiertage cine gemeinjame Bejcherung für Die Kinder 
der DVereinsmitglieder im Manufzafichen Saale. Mach 
der Anfprache des getjtlichen Patrons wurden gemein= 

| Dorfe dazu (ud, weil das „fein“ ift. 

eg tribe: 

11 Knaben und 
5 Mädchen deflamierten jodann jchöne Verschen, wo- 

| raus gu erjehen ijt, Daj jich bie Eltern in gehöriger 
| Weife mit ihren Kindern befafjen. Der Patron wieder= 
| holte mit den Kindern Den Katechismus, worauf Die 
| Berteilung der Gejchenfe erfolgte. 

Aus Nr. 53 des Robotnik (Pojen) 
©) vom 31. Dezember 1910: 

Biala. 

On der Generalverfammlung am 18. Dezember 
D. 38. wurde der nachitehende Borjtanb gewählt: 

Staniśl. Maciajzef, Vorfigender, 
Johann Stufucfi, Schriftführer, 
Jgnag Maciafzef, ftellv. Schriftführer, 
Johann Jtawrot, Kajfjierer, 
Anton Bloch, jtellv. Kajfierer, 
St. Vrefia, | 
Martin Noja, | 

Aus Nr. 2 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 3. Januar 1911: 

Neudorf bet Wronfe. 

Ximgere Zeit hindurch wählte man Hier zum 
Schulzen ftets einen Deutjchen, jchlieglich wurde ein 
Bole gewählt. Man tat das angeblich deshalb, weil 
die Bolen nicht deutich können. Die lebte Wahl ges 
fällt vielen Polen nicht. Sie find den Deutjchen 
gegenüber jehr nett. Kein Wunder, daß ein gewijjer 
Wirt, eine fehr angejehene Berjon im Dorje, als er 
der Tochter die Hochzeit auśrichtete, alle Deutjchen im 

Die Krafowiats 
und Majurs find ihm offenbar iiberdriijjig geworden, 
und er hat an den Nheinländern Gejchmac gefunden. 
Der eingeladene Propjt fand fein Gefallen am Trubel 
und febrte bald heim. 

Ein solches gejelliges Leben verurjacht, daß wir 
bei den Wahlen oft durchfallen. Beweis hierfür find 
die legten Camter jchen Wahlen zum Provingial-Land- 
tag. Troßdem wir die Mehrheit hatten, "find wir 
durchgefallen, denn viele von denen, Die immer mit 
den Deutjchen jchmaufen, ftimmten für den Deutjchen. 

Aus Nr. 2 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

pom 3. Sanuar 1911: 

Wollftein. 
Ju der vorigen Woche habe ich im „Goniec” Die 

Mitteilung vom Jubiläum des hiefigen Organijten, 
Herrn Nowicki, gelejen. Der Korreipondent hat offen= 
bar vergefjen hinzuzufügen, daß der Organift, Herr 
Nowicki, zugleich Gründer und Dirigent des deutjchen 
Gejangvereins ijt, in Dem er jeit vielen Jahren fehr eifrig 
arbeitet. Wie |. 3. das hiefige Kreisblatt gejchrieben 
hat, joll in Wollitein zur Feier diefes Jubiläums ein 
deutjcher Süngertag ftattfinden. Ju deutjchen Verein 
gibt fich der Qubilar oft Mühe, etwas Neues einzu= 
üben, indes auf dem Chor in der Kirche hören wir 
faft alle Sonntage feit vielen Jahren bis zum lber= 
drug das gleiche Lied. Was den Kirchenchor betrifft, 
der fich angeblich aus 40 Mitgliedern zujammeniegt, 
jo hat der Korreipondent diefe wohl mit Einjchluß der 
{utherijden Mufifanten gezählt, die regelmäßig am 
Montag — (der Schluß des Sages it infolge von 
Druckjehlern unverjtändlich. Red. d. Gej.züth.). — Das 



| 
| 
i 

ginge noch an, wenn Die Fanfare im entjprechenden 
Moment geblajen würde. Wan ftelle fich aber vor, 
welches Durcheinander entjteht, wenn in der Kirche der 
Geijtliche ein Lied anftimmt, die Leute weiterjingen | 
und auf dem Chore Die Fanfare gepauft und trompetet i 
wird. dm beiten wäre es algo, näherliegende Ange- 
legenheiten in Ordnung zu bringen, als über Die pol: 
nischen Kaufleute und Handwerter gu jchreien, daß fie 
zuviel ziehen. Einer für Biele. 

Aus Nr. 4 des Dziennik Kujawski (Hobenjalza) 

vom 5. Januar 1911: 

Rorrejpondenz des Dziennik Kujawski. 

Gründung eines „Spfolvereins“, 

Bafojch, den 2. Januar 1911. 

Ou unjerer Stadt jehwindet die frühere Schläfrig- 
feit De3 Geijte immer mehr und macht dem National- 
gefühl und dem WBerjtindnis der bürgerlichen Pflichten 
Blag. Man fieht jegt in den Biejigen Vereinen tätige 
Mitglieder, Die Na feine Ahnung von der kulturellen 
Bedeutung unjerer Vereine hatten. Wir bejigen mehrere 
gut projperierende Vereine, die jehr tüchtig an Der 
Hebung des allgemeinen geiftigen Niveaus arbeiten. 
Dies alles ijt zweifelgohne das Verdienit der unerz 
müdlichen Arbeit unjeres lieben Propftes Kurzamsti, 
der fich gar nicht jchont, um die hiefige Biirgerjchajt 
jowohl in materieller al8 auch moralischer Beziehung 
zu heben. 

Geftern hat man hier wiederum den „Sofolverein“, 
der 4 Jahre lang oiójkojek hat, ins RE gerufen. 
Bu der zu Diejem weet einberufenen Berjammlung 
famen 3 Mitglieder des Gauvorjtandes und 2 bom 

| Berhältnifje jehr pafjen würden. 

Wir haben aljo jebt auch in § satojch einen tätigen 
Sofolverein, er ift, wie man mir fagte, der 12. Verein 
im I. Gau des Verbandes der polnischen Sofols im 
Deutjchen Reiche, Wir hoffen, daß feine Schwierig- 
feiten mehr diefen Verein in jeiner Entwiclung aufs 
halten werden. Nicht nur, daß wir ihn hier nach 
Kräften unterjtiigen werden, auch die Vertreter des 
„Mutter-S Sofolvereins” aus Hohenjalza haben uns das- 
jelbe verjprochen. Damit unfer Sofolverein fich die 
Tätigfeit der Hohenjaßaer Sofols zum Mufter nehmen 
finne, hat man die hiefigen Mitglieder zur Sofolvor- 
jtellung nach Hohenjalza, welche im Februar jtattfinden 
joll, eingeladen. 

Soweit man bemerfen konnte, hat fich das Bez 
jtreben gezeigt, in Die Sotoltätigfeit auch die bei uns 
bisher vernachlijjigten Sportarten: Schlittfcehuhlaufen, 
Nodeln und głabfaren hineinzuziehen, wozu die hiefigen 

Es würde eine R 
erfreuliche Grjcheinunąq fein, wenn Die Ortöjugend 

| dem „Sofolverein“ beitreten möchte. Die Sofol- 

+ 

Borjtanb des ,,Mutter-Sofolvereins” aus Hohenjalza | 
und eine ebenjolche Anzahl von dem jebr tätigen Sofol- | 
verein aus Bartjchin mit ihrem Turmwart, dem Slame= 
raden Wisniewsfi an der Spive. 

Die ‚Verhandlungen begannen furz nach 3 Uhr 
nachmittags. Criffnet wurden fie vom Herrn Lin, 
dem bisherigen Vorjigenden. Diejer übergab die Leitung 
der Verjammlung dem Gauvorfigenden Herrn Nedafteur 
W. Grujzezynsfi aus Hohenjalzga. In der Ver: 

jand in gejchlofjener Gejellichaft ftatt. 

die Ziele und Bejtrebungen der polnischen Sofols, und 
indem er fich in der Folge noch mehrmals zum Worte 
meldete, unterjtrich und vertiefte er die wichtigiten von 
ihnen. Sie fanden ein danfbares Echo unter den Zus 
hörern. 

Allgemein gefallen haben ebenfalls die zündenden 
Anjpraden des Gauturnwarts Herrn St. Lachowsfi 
aus Hohenjalza. Während der Rede betrat Propjt 
Kurgzaw sti den Saal. Er wurde vom Gauvorfigenden 
und den Berjammelten lebhaft begrüßt. 

$Bropit Kurzamsfi, der einige Beit den Aus- 
führungen der beiden legten Redner zugehört hatte, erz 
flirte, daß die Sofolidee, die fich in jo ehrenhaften Bez 
ftrebungen friftallifiert, in ihm immer einen wahren 
Freund und Förderer finden werde. Nunmehr wurde 
der Worjtanb gewählt. Diefer befteht aus 3 Mit: 
gliedern: Herr Linke ift Borjigender, Lejfzczynsti 
Schriftwart und Kojtujiaf, Schatmeilter. Dem Vor: 
ftand wurde ein Beirat zu Hilfe gegeben. Herr Lejz- 
czynsti ijt Turmvart geworden. Nach verjchiedenen 
Bejprechungen wurde die Verfammlung mit dem Ab- 
fingen des Liedes „Borjchlajen und träge diefe Welt“ 
gejchlojjen. 

idee wirft jehr gut gegen Die AZ Strömungen 
Die auch don ; zu unferer Jugend jich den Weg bahnen, 
den pace Auffchroung der jugendlichen Herzen ver= 
nichtend. Die Folgen Diejer geiftigen Epidemie fann 
man jchon heute bemerfen. Am meijten treten fie 
unter Der polnischen Faufmännijchen Sugend zutage. 
Der verderbliche Einfluß diejer Wnjteckung fann auch 
leider jchon hier und Dort unter Der $anboerkcjógów 
bemerft wot Die allgemeine Erjcheinung der Verz 
zerrung des jugendlichen Charakter wird in der Unluft 
zum idealen Leben und in der Luft zum Genießen 
fichtbar. Begleitet wird eine jolche Auffafjung ge: 
wöhnlich von 
kd oy und dem Fehlen von edleren Gefühlen. 

Das find die Folgen des heutigen preufijchen 
Erziehungsigftens, dejjen Aufgabe in der Germanie 
fierung unjerer Jugend bejteht. Jm allgemeinen gelingt 
ihm dies nicht, Doch verzerrt es die polnijchen Seelen 
und beraubt fie eines höheren geijtigen Aufjchwungs. 

Wünjchen wir die Gejundheit der Seele unferer 
polnischen, fowohl der männlichen al8 aud Der 
weiblichen Jugend, fo fpornen wir fie zum 
Beitritt in die Sofolvereine an, die durch das 
Betreiben von phyfiichen Übungen die Gejundheit unjerer 
Gejamtjeele pflegen, denn nur in einem gejunden 

i - | Śtórper fann ein gejunder Geijt wohnen. 
jammlung waren nur geladene Gójte anwejend; fie | i gel 

Sn jeder unjrer Stadt müßte ein Sofolverein, als 
1 h l dE 1 | Hort unjerer Jugend, exiftieren, dann brauchten wir 

Der Gauvorfigende bejprach in einer längeren Nede | 0 Eee ‘ 5 nicht zu befürchten, daß unfere Jugend körperlich und 
geijtig verfrüppeln und damit unjer Wolf der 
Schlechtigfeit unterliegen werde, welche fein Grab fein 
würde. Cin Kamerad. 

Aus Weft: und Ojtprenfen 

und Bommern. 

Aus Nr. 38 der Nasza Gazeta (Pr.:Stargard) 

vom 27. Dezember 1910: 

Das fulturelle Konig. 

Die Stadt bat, wie wir jchon beriätet haben, 
von dem Bejiger Libers ein größeres Stüc Land ge- 
fauft. Diefes Land wird die Stadt nun al3 Bau- 
grundjtiide verfaufen, aber nur unter der Bedingung, 
daß der Stäufer eine Hypothet als Sicherheit dafür 
eintragen läßt, daß das Grundftücd nicht in 
polnijche Hände übergeht. 

Dummheit, dem Schwinden des Sich- 



Aus Nr. 157 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 29. Dezember 1910: 

Wabez. 
Der neue hiefige Bropit Kajimir Chmie- 

lec£i, der jeit einigen Jahren die Ausgrabungen in | 
der hiefigen Gegend eifrig ftubiert, ijt von Der 
Akademie der Wifjjenjhaften in KRrafau 
zum  jtändigen Mitarbeiter der 
Sommijfton ernannt worden. 

Aus Nr. 156 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 29. Dezember 1910: 

Erflirung. 

Der Wiarus Polski, das Organ des Herrn Ab- 
geordneten Brejsfi, hat den Verlag der Gazeta Grub: 
ztondzfa in unerhirter Weije beleidigt. Die allgemeine 
Form Diejer Beleidigung war derart, daß fie uns alle 
alg Mitarbeiter des genannten Verlags treffen mußte. 
Wir protejtieren gegen die Verlegung unjerer Ehre 
und gegen dieje öffentliche Bejchimpfung. Gleichzeitig 
erklären wir, daß wir für das ung zugefügte Unrecht 
Genugtuung auf einem Wege verlangen werden, Den 
wir — obwohl e8 uns unangenehm ijt — für ans 
gemejjen erachten werden. 

Sraudenz, den 28. Dezember 1910. 

Die Direktion der Gazeta Grudziondzfa : 
U. Stefansti. Wl Kulersft 

Die Nedaktion: 
8. Zninsfi. Dr J. Ulatows fi. 

M. Biehowsti FSranzijzef Bilicki. 
3. Gaczepansti, £ Komwalsfi, B. Szezufa, 

frühere Nedatteure. 

archäologijchen | Neihe anderer Fälle feine Schwierigkeiten gemacht hat, 

Aus Ju. 300 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 31. Dezember 1910: 

Ein wichtiges Urteil, 

Die fajchubijche Bank in Neuftadt flagte einen 
Wechjel mit polnijch=deutjchem Text, deren jich unfere 
Banten gewöhnlich bedienen, bei dem Landgericht in 
Danzig ein. Obwohl dasjelbe Gericht jchon bei einer 

| hat e3 jich geweigert, ein Verfäumnisurteil zu fällen 
und hat die Kage abgewiejen. jn der Urteilsbegrün= 
dung ift gejagt worden, daß der Wechjel ungültig fet, 

| weil er zwei Ausftellungsorte, Wejherowo (die pole 
| nijche Bezeichnung für Neuftadt) und Neujtadt Wpr. 
aufweije. Gn Wejtpreußen, heit e$ im Urterl weiter, 
gebe e3 feine Ortjchajt WejHerowo, und dak Wejferowo 

| der altpolnijche Name der Stadt Neuftadt Wpr. fei, 

Aus Nr. 156 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) | 

vom 29. Dezember 1910. 

Aus Zafrzewo, Kr. Flatow 

wird uns eine freudige Nachricht mitgeteilt. Cs find 
dort nämlich drei Wirtjchaften, die fich jeit Menichen- 
gedenfen in Deutjchen Händen befunden hatten, in 
furzer Beit in polnische Hände übergegangen. Herr | 
Alerander Srajenfa aus Paulśdorj, Kreis Gnejen, hat 
eine 26 Morgen große Wirtjchaft für 3800 Taler von | 
einem Deutichen erworben, Herr Wojciech Zwierzyfowsfi 
hat von Herrn Liedtfe eine 18 Morgen große Wirt: 
ichajt für 3200 Taler und Herr Antoni Doriz von | 
Herm Bielfe 6 Morgen Land für 1900 Taler gefauft. 
Herr A. Krajenfa war früher Kutcher auf einem Gute 
und hat fic) durch Fleiß und Sparjamfeit empor- 
gearbeitet. Auf bieje Weije haben fich auch die Herren 
Zwierzyfowsfi und Dorjz, die Arbeiter waren, empor- 
gearbeitet. Die Deutjchen jammern natürlich darüber, | 
daß bie Polen jo an die Arbeit gehen und Den Grund 
und Boden von den Deutjchen ausfaufen. Sie jagen, 
daß die Polen, um das Land in der Nähe der fatho- 
lijchen Kirche aufzufaufen und mit der Zeit die Deutjchen 

fet nicht bewiejen worden, er jei auch weder dem Gez 
richt noch allgemein befannt. Die Überjfeßung des 
vereideten Dolmetjchers fet Dagegen willfürlich und be= 
weije nichts. 

Eigennamen werden im Wechjelverfehr überhaupt 
nicht iiberjegt. Wenn Matland für Milano, Turin 
für Torino ujw. angewandt wird, jo ijt das feine 
Überjegung, fondern nur die Wiedergabe einer anderen 
Ausjprache. Auch Hier Handelt es fich um feine Über- 
jegung, was fon daraus hervorgeht, daß jogar der- 
jenige, der die polnische Sprache gut beberrjcht, die 
„dentitit beider Namen nicht erfennen würde, Wenn 
die Jdentitót auch nicht zweifelhaft wäre, jo würde es 
fic) doch um das Beitreben handeln, an Stelle des 
richtigen deutjchen Stadtnamens einen  willfürlichen 
polnischen Namen zu gebrauchen, was das Wechjelrecht 
nicht zuläßt. 

Die fajchubijche Bank hat natürlich gegen Diejes 
Urteil Berufung eingelegt. Das Dberlandesgericht 
Marienwerder bat das Urteil des Danziger Gerichts 
aufgehoben und die Beklagten werden verurteilt. Das 
Oberlandesgericht ijt der Anficht, daß, wenn der pol- 
nische Text auf dem Wechjelformular nicht ausgefüllt 
war, die Barteien zu erfennen gegeben haben, daß der 

| polnische Text nicht maßgebend jein jolle; darum ift 
er auch nicht zu berüchjichtigen. Aus Diejem Grunde 
fallen alle Zweifel des Danziger Gerichts weg. Die 
Sache hat Herr Rechtsanwalt Brejsfi aus Danzig 
durchgeführt, und notwendigenjalls wird er zweifellos 
gern mit jenem llrteil dienen. 

Aus Nr. 158 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 31. Dezember 1910: 

Aus den polnischen Haujern 

muß man alle deutichen Zeitungen binauswerfen — 
ganz gleich, ob jie Deutjchslutherijch oder 
aber deutjch=fatholifch find, denn in natto- 

| naler Beziehung find fie für ung gleich gefährlich. Möge 
jeder dafür jorgen, daß fic) im polnischen Haufe nur 

ein polnifches Blatt befindet, Denn nur cin polnijcheś 
Blatt ift ein wirklicher Freund des polnijchen Haujes. 

aus der Zafırzewoer Parochie ganz zu verdrängen, jogar | 
übermäßige Breije zahlen. 
Seeljorger freuen fich natürlich) darüber, daß Die 
Unjrigen jo wacfer ans Werf gehen. Dafür gebührt 
ihnen Ehre. Wenn doch auch anderswo unjere Land3- 
leute ihrem Betjpiel folgen möchten ! 

Die Ned. 

Die Barochianen und der | 
Aus Nr. 157 der Gazeta Grudziądzka (G©rauden3) 

vom 31. Dezember 1901: 

Enteignung. 

Bu dem Artifel der Ńfeinijch = TWejtjólijchen 
Zeitung über die Enteignung jchreibt die Gaz. 

' Grudz. : ; 
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Die preupijhe Negierung möchte offenbar einen | „Dziennit Berlinsfi" Brutalitäten und Schimpfworte 
steil in die Gejamtheit treiben und die Großgrund- 
befiger unjeren Stadtbewohnern gegemüberftellen, um | 
durch die Schaffung von Gegenjigen zwijchen Sand: 
und Stadtbewohnern unjere polnijche Gejamtheit zu 
Ihwächen und zu fprengen, damit fie fie nachher um fo | 
leichter bedrücden fann. Wir machen auf Dieje durch: 
triebenen Abjichten der preußiichen Regierung jchon | 
heute aujmerffam, und weilen weiter darauf fin, 
daß die polnische Gejamtheit um fo mehr darauf achten 
muß, damit fie nicht durch Uneinigfeit gefprengt werde. 

N Wir machen auch darauf aufmerffam, daß die | 
Störer des Friedens und der Ruhe in der polnischen | 
Gejamtheit, und bejonders in der Fremde, fich jchon 
heute darım bemühen, um auf tiinjtliche Weile ein 
bejonderes Interefje des Arbeiterjtandes im Gegenjaß 
zum Sntereffe der ganzen Gejamtheit zu jchajjen. Anz 
gelichtS Dejjen warnen wir jchon heute die Brüder | 
und Arbeiter in der Fremde, daß fie fich nicht durch ge= | 
wifjenloje Aufwiegler gegen andere Schichten und | 
Stände in unjerer Gejamtheit aufhegen lajjen. Mögen 
unjere Brüder und Arbeiter in der Fremde und in 
der Heimat daran denfen, dak ¢8 nur ein polnijdjeś 

im Stil eines auf erjchredenb niedriger Rulturjtufe 
ftehenden Wallifcheier*) Ccfenjtehers mit anormalen 
Sinnesorganen zu jchreiben. 

Aus Nr. 1 der Gazeta Grudziądzka (©raudenz) 

vom 3. Januar 1911: 

Bon der Redaftion. 

Herr Abgeordneter Mulersfi jchreibt uns fol- 
gendeś : 

Die in der Nr. 157 der „Gaz. Grudz.” unter 
der Mubrit „Bon der Redaftion” enthaltene 
Notiz, welche den Redakteur des „Dziennif Berlinsfi”, 
Herrn Kryfiaf, betrifft, halte ich für ungehörig und 
taftlos, und ich verurteile ihre Veröffentlichung in der 
„Gaz. Grudz.’. Mögen meine Gegner mir gegenüber 
mit Waffen kämpfen, wie es ihnen immer gefallen 
mag, ich werde aber, joweit e8 mir möglich ift, darauf 

‚achten, dag mein eigenes Blatt mit derartigen oder 
| dbnlichen Waffen nicht kämpft. Und wenn dies ohne 

Vaterland, eine polnische Volksgefamtheit gibt und Dag | 
fie nur ein Intereffe Hat. Sn der polnischen Gejamt- 
heit fann nicht das Suterefje eines Standes die Suterz | 
ejjen Der anderen Stände überragen. Die Interefjen 
aller Stände haben ein Recht auf Gleichberechtigung. 

Diejen unjeren Appell müjjen wir 
aber aud an unfere Landwirte richten. 
Auch fie miijjen wijjen, daß in der polnijchen Ge- | 
jamtbeit zwijchen den Intereffen aller Stände Harz 
monie Herrjchen muj. 

Die preugijche Negierung will ganz offenfichtlich 
den Frieden zwijchen den einzelnen Schichten unjerer 
Gejamtheit jtören. Wir hoffen aber, daj jeder wahre 
Sohn des polnischen Vaterlandes darauf achten wird, 
daß ihr Diejes Sunftjtück nicht gelingt. 

Aus Nr. 1 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 3. Sanuar 1911: 

Enteignung. 
gu dem Artikel der „Nationalzeitung“, der fich 

mit einem die Enteignung betreffenden Artikel der 
„Gaz. Grudz.” befaßt, bemerkt legtere : 

Wir werden die Angriffe der polenfrejferiichen | 
Blatter ertragen, denn ein Tadel aus dem Munde 
eines Feindes ift für uns bie größte Anerkennung, 
daß wir bie polnische Sache gut verteidigen. Mögen 
Die YPolenfrejjer heulen vor Najerei, dag wir fie mit 
der verdienten Kritif züchtigen, mögen fie fchäumen 
vor Wut. Wir werden ihnen immer und bejtändig 
wiederholen, daß die Politif der Bertilgung des Polen: 
tums in hohem Maße unmoralijch und jegr dumm 
ijt. Deshalb muj fie jeder anftändig dentende Menjch 
verurteilen, Deshalb muß fie auch banferott machen, denn 
uns Polen wird fie niemals brechen. 

Aus Nr. 157 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 
vom 31. Dezember 1910: 

Bon der Redaftion. 

Herrn Franz Salefius Rryfiaf, Verleger und Re- 
Dafteur des „Dziennit Berlinsfi" — ins Album: 
Wer zum Begräbnis feines Vaters nur einzig und 
allein deshalb nicht gegangen ift, weil fein Water ein 
armer Schuhmacher war, der ift auch fähig, im 

mein Wijfen und Willen geichehen jollte, werde ich 
auch in Zukunft nicht zögern, eś öffentlich zu ver: 
urteilen. 

Bittor Kulerstfi. 

Aus Nr. 1 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 3. Januar 1911: 

Aus Schweg 
erhalten wir eine längere Korrefpondenz, in der fich 
der Einjender über die nach dem Tode des Propites 
Blof in der Parochie Schweb herrichenden traurigen 
Berhdltnijje beklagt. Der gegenwärtig für die Propitei 
Schweg präfentierte Geiftliche, Profefjor Reglajf, ift 
fein guter Seeljorger, jondern ein Mietling. Er fleht 
jeinen göttlichen Meifter nicht an um die Gnade einer 
würdigen Amtserfüllung, jondern er übernimmt ein 
Amt gegen den Willen der ganzen Parochie, mit der 
er fich, um das Maß voll zu machen, noch progejjiert. 
C$ geht jenem Geijtlichen nicht um das Seelenheil, 
um Die Sorge für die ihm Anvertrauten, jondern — 
um eine fette Bropftei. Cs haben fich die Worte erfüllt, 
die der verjtorbene Propft Blof gejagt hat: „Ihr werdet 
jehen, was hier gejchehen wird, wenn ich einmal Die 
Augen gumache.” 

Deshalb warnt der Storreipondent die Pröpfte, 
die fich um fette Propfteien bewerben, daj fie auch an 
das Argernis denfen follten, das fie dann hervorrufen, 

| wenn fie auf die Gefühle ihrer Barochianen feine Rückficht 
nehmen würden. Die geijtliche Behörde macht er 
wiederum darauf aujmertjam, daf fie auf ihre Própfte 
ein wachjames Auge haben und nicht zulajjen folle, 
daß fie fich mit den Feinden der hi. Kirche verbriiderten, 
die bet uns ähnliche Verhältniffe einführen wollten, wie 
jie in Frankreich, Portugal und Spanien herrichten. 

Aus Nr. 1 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 3. Sanuar 1911: 

Sammeln wir für die Pallottiner. 

Och lefe in einem deutjchen Berliner Blatt, daj 
| die Ordensbrüder aus Marianhill in Sitdafrifa in 
Holland an der wejtfäliichen Grenze ein Milfionshaus 
mit Noviziat für Saienbriider, jowie mit einem Gymnajium 
für ihre zukünftigen Geijtlichen errichten. 

*) Wallifchei ijt eim von adrmeren Leuten bez 
wohnter alter Stadtteil Bojens. 



Die Ordensmijfionare aus Marianhill find 
gut befannt, und fie haben jeit dem Beginn ihrer 
afrifanischen ‘Mijfionstatigteit viel Wobhlwollen von ung 
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erfahren. Wir wünjchen ihnen alles Gute. Sie haben 
einige Schweitern bet fich aus Wejtpreugen, Schlefien | 
und gewiß auch aus Ermland. 

Gegenwärtig nuijjen jedoch alle Gaben bis auf 
den legten Grojchen für die Pallottiner in Wadowice 
und Stochawino fließen, und ich bitte, daß dies allge- 
mein unjere Entjchliegung für Das RA 1911 tft. 

Den Mijfionaren in Mavianhill helfen die Katholiken 
aus Ojterreich, Deutjchland und aus der Satis, 
überall da, wo Deutjche wohnen. Unferen Pallottinern 
(äßt niemand Unterftügung zuteil werden, höchitens mir 
aus Oberjchlefien, Pojen, Weitpreußen und Ermland. 
Eogar aus dem Königreich Polen und aus dem, es 
jet mie eS wolle, armen Galizien fließt nichts in ihre 
Kaffe. ES genügt, Das Gabenverzeichnis in der von 
ihnen herausgegebenen „Königin der Apoftel* durch- 
zulejen, um das zu erkennen. 

Und doch miijjen fie leben und fich ausfelfen. 
Aus dem Grunde ijt erforderlich, daß wir bei unjeren | 
Gaben an erjter Stelle an die PBallottiner denfen, wo 
unfere nächiten Befannten und Mitparochianen eintreten, 
Die in Diejer Briiberjchajt unjeren eigenen zerftreuten 
Brüdern dienen jollen, wo fie fie mu finden. 

Seitdem wir unjere $ Brüderjchaft haben, 
wir pflichtgemäß in erjter Linie an fie denfen. 

Adrejje: Geiftlicher Majewsti-MWadowice, Galizien. 

miijjen 

Aus Mr. 295 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 29. Dezember 1910: 

Eine polnijche Kandidatur in Ermland. 

Auf die Frage: Wer wird bei den neuen Wahlen 
in Ermland polnijcher Kandidat fein, gibt die Gazeta 
Ofjątynsta nun folgende Antwort: 

Wir können weder für einen Nonjervativen, noch 
für einen Liberalen jtimmen, weil e3 Lutheraner find, 
die unjeren fatholischen Glauben nicht verteidigen. Aber 
wir fünnen auch nicht für 
wohl fie Statgolifen find. Können wir ihnen denn 
unjere Stimmen geben, wenn fie von ung nichts wijjen 
wollen und ung, wo e8 nur geht, verdrängen: fie haben 
uns aus dem Stopernifus in Allenjtein Hinausgeworfen, 
wo wir feine polnischen Berjammiungen abhalten 
dürfen, obwohl diejes Haus zum großen Teil durch 
Die Opferwilligfeit des polnischen Volkes und durch 
den polnischen Geiftlichen Dr. Schreiber erbaut worden 
UŁ Vor furgem noch ijt zum. großen Teil 
für polnisches Geld die Herz Selusfirche in Allen- 
jtein erbaut worden, und al$ die Kirche fertig war, 

Bentrumsleute ftimmen, ob= | dle gen 
auf unjeren VBerlammlungen zu cones: 

wurde nicht erlaubt, daß dort auch polnische Andachten | 
und Predigten für 
halten werden. Die 
und unjer fatfolijches Blatt verrufen fie jogar von 
der Kanzel herab als jozialdemokratifch, um auf Dieje 
Weije ihm eine Grube zu graben. 

Kein polnijcher Ermländer, der jeine jchöne pole 
nische Sprache liebt, fann daher für einen Hentrums- 
mann jtimmen. Wir haben von ihnen immer nur das 
verlangt, waż uns nach den Geboten Der Gerechtigkeit 
zufteht. Wenn jie aljo von uns nichts 
und uns befämpfen, um die Gnade Der preußiichen 
Negierung nicht zu verlieren, 

die polnijchen Barochianen abge: | 
Hentrumsleute verdeutjchen uns, | 

wijjen wollen | 

jo miijjen wir Polen | 
jelbjtóndig zu unjerer eigenen Verteidigung auftreten. | 

Wir polnischen Ermländer fónnen nur für einen | 
Kandidaten 
hl. Glauben 

jtimmen, der ung liebt und unjeren 
jowie unjere Sprache verteidigt. Und 

ein jolcher Kandidat ijt weder ein ermländiicher Zen- 
trumamann, noch ein Liberaler oder ein Ronjervativer: | 

| polnische Kandidatur annehmen ? 

fónnen nur für einen ermladndijden 
| Bolen, für ein Kind des polnifchen erm= 
ländtichen Volfes jtimmen. 

Werden wir aber wadere Männer 
finden, für die wir jtimmen fünnen? Wir gedenfen 
e3 doch noch alle, daß wir bei den früheren Wahlen 
faft immer polnische Kandidaten gehabt haben, Die 
nicht aus dem polnijchen ermländiichen Volke jtammten, 
darum haben wir auch nicht foviel Stimmen erhalten, 
alg e3 fein müßten. Bei den legten Wahlen erhielt 
unjer Kandidat Herr v. Czarlinsfi 5380 Stimmen. 
Damals wollten wir unjeren ehriviirdigen Herrn Prop 
Barczewśti alS Kandidaten aufitellen. 

Geider ijt es damals nicht gelungen. Sollte denn 
auch diesmal feiner unferer polnischen Geiftlichen eine 

Landsleute, wir erz 
warten, daß es anders fein wird. Denfen wir 
an die Lofung, Die Prop kont omer Et in 
der Berfammlung zu ietrihswalde 
ausgejprochen hat: ‚Nur ein ge et 
gibt e8 mit dem polnifden Geiftlihen 
geht das polnijche Volt!” Gedenfen wir 
auch der Worte des Bropites Bilitews ki, 
bie er in der Verjammlung des Wahl: 
verein ausgejprochen Hat, dag er als 
polnischer Geiftliher mit dem  poluijhen Bolfe 
arbeiten und leiden werde. Dicje ehrwürdigen Herren 
Brópite find erfahrene Männer, die unjer ermländisches 
Bolt fieben, fie find von unjerem Fleisch und. Blut, 
Das find unjere Geijtlichen, Die mit uns arbeiten |owie 
unjere Dtutterjprache berteibigen wollen. 

Wir ermlindijchen Polen haben nicht zu zögern: 
unjer Kandidat muß einer der genannten Getjtlichen 
und Landsleute fein. Wir wijjen, daß unfere Geijt- 
(ichen, wenn einer von ihnen die Kandidatur annehmen 
wird, einen jchweren Standpunkt Haben werden. Sie 
werden von unjeren Feinden mit Vorwürfen und 
S-hifanen überjchüttet werden Wir wijjen, daß jogar 
mancher a Geijtlicher jie jcheel anblicfen wird, 
und vor allen Dingen jolche, die unjere Seeljorger 
jein jollen, aber fein Herz für uns haben. Wenn aber 
bie genannten Geijtlichen fich nicht ‚gefürchtet haben, 

obwohl Die 
hinauspojaunt 

unter uns 

Deutschen eS nach allen Nichtungen 
haben, dann fünnen wir überzeugt jein, daß fie fich 
jebt auch Dreijt an die Spite jtellen und Die 
Kandidatur des polnischen ermlandijehen Woltes 
annehmen werden. 

Aus Nr. 154 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 

vom 31. Dezember 1910: 

Propit Barczewsfi. 

Welcher Sympathie und Liebe fich der befannte 
und von den Polen allgemein geachtete Rropft Bare 
czewsfi unter den deutjch = katholischen ermländijchen 
Geiftlichen erfreut, beweift u. a. auch der Umjtand, 
bab er gelegentlich des Todes und Begräbnifjes des 
Domberrn Hirichberg injojern völlig übergangen wor: 
den ijt, als man ihm feine bejondere gedructe Mit 
teilung zugejchidt hat, wie fie alle anderen Geiftlichen 
befommen haben. Die Urjache hierfür läßt Tich ja 
leicht erraten. Wir find überzeugt, daß Propjt Bar: 
czewsfi alle derartigen und jogar noch jehlimimere Unz 
annehmlichkeiten im Sntereffe des Sohles Des ge aa 
Volkes in Ermland geduldig ertragen wird. Das 
polnijche Bolt wird dagegen ihrem Priejter und PB a= 
trioten um fo größeres ee me id um jo größere 

| Ehrerbietung entgegenbringen. 
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Aus Mr. 156 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 29. Dezember 1910: 

Um den polnijchen Bornamen. 
rog zahlreicher Gntjcheibungen, welche das | 

Oberverwaltungsgericht zu unjeren Gunften gefällt hat, | 
finden fich immer noch Standesbeamte, welche bei 
Eintragung polnischer Namen verschiedene Schwierig: 
feiten bereiten. Wir lejen im pielgrzym folgendes: 

Als dem Herrn Uugujt Czyzewsti aus Janowo 
im Rreije Marienwerder im Auguft d. 93. ein Sohn 
geboren wurde und der Herr Lehrer, der gleichzeitig | 
Standesbeamter ijt, den Namen des Kindes Czeslaw 
eintragen jollte, lehnte er bie Eintragung mit der 
Begründung ab, daß der Name zu fehr polnijch flinge 
und daß nach irgend einer Verfügung ihm die Gin- | 
tragung polnischer Namen nicht erlaubt fei. 

Die Vorftellungen des Herrn Gzyzewśti, daf 
biejer Name fich in jedem Kalender befinde und der: 
jelbe gar nicht jo ausgeprägt polnijch fei, wie er an- 
nehme, haben nichts genugt. Deshalb hat auch Herr 
Gzyzewsfi das Protokoll nicht unterjchrieben, jondern 
er begab fich zum Landratsamt mit der Bejdhwerde, | 
den Lehrer über jeine Pflichten zu belehren. Der | 
Landrat wollte fich jedoch mit der Sache nicht bez 
fajjen und verwies Herrn Czyzewsti auf den gericht 
lichen Weg. Nach einiger Zeit verwies das Gericht | 
Hern GĆzyzewsti wieder zurück an den Landrat mit 
der Begründung, baj für diefe Sache nur er 
jtdnbig jei. 

dngwijchen ift die Zeit von acht Wochen, in 
welcher nad) dem Gejeg das Protokoll bezüglich des 
Namens Gześlaw hätte unterjchrieben fein miijjen, ber= | 
jtrichen. Auf diejen Augenblict hat der Lehrer nur | 
gewartet, um Herin Czyzewsfi gerichtlich zur Änderung 
des Namens Cześlaw in einen anderen, nicht polnijchen, 
zu zwingen. Das Amtsgericht in Marienwerder Bat 
die Angelegenheit nochmal3 gründlich geprüft und ent: 
jchieden, daß, wenn Herr Ćzyzewsti den Beweis ans 
treten werde, daß der Name Gzeslam ein üblicher | 
und anjtändiger Name jei, ihm niemand Schwierig: 
feiten machen werde. As Herr Gzyzewsti einen - 
jolchen Beweis und eine vom örtlichen Bropft aus: 
geitellte Bejcheinigung eingejchidt hat, wurde der 
Standesbeamte jchlielich gezwungen, den Namen 
Gześlaw in das Standesamtsregifter einzutragen. 

zu: 

Aus Nr. 292 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 24. Dezember 1910: 

Das Polentum in Bommern 
breitet fic) immer mehr aus, folglich jchlagen die Haz | 
fatijten Alarm. Nach Mitteilungen deutjcher Beitungen 
vergeht feine Woche, in welcher nicht ixgend ein größeres, 
jeit uralten Zeiten in deutjchem Befig befindliches Gut 
in polnische Hände übergeht. Am beftigiten graffiert 
bie polmijche „Gier” im Sreije Biitow. Neuerdings 
berichtet man, daß cine gewijje polnijche Jnititution 
aus Brug, Kreis Konig, in der Stadt Biitow ans | 
deutjcher Hand ein größeres Gejchäft erworben bat, 
und daß am 1. April 1911 dort das erfte polnijche 
Warenhaus in der ganzen Gegend entjtefen wird. 

Aus Oberjdlejien. 

Aus Nr. 1 des Górnoślązak ($tattowig) 
vom 1. Januar 1911: 

Segue, Gott, dieje polnijche Erde ! 
. Das alte Jahr ift in dem Abgrund der Ewigfcit | 

verjchwunden, und. ein neues Jahr ift geboren. Nach | 

‚ Ichwert über unjeren Hauptern. 

| modeln. 
| zu vollbringen. en alljć 
zur Unterjtiigung der Germanifierung mit Hilfe von 
| deutjchen Verbanden, Vereinen, Spielen, Theatern und 
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| allgemeinem Brauch bringen alle einander Wünfche 
(gum neuen Jahre dar und denfen darüber nach, was 
|Diejeś neue Jahr bringen wird, dejjen Gejchichte mit 

| einem biden Leichentuch vor unjeren Augen verbiillt ift. 
Auch wir Polen entbieten uns Wiiniche zu diefem 

neuen Jahre Wir wünfchen uns Glück und den 
Segen Gottes, denn wir bedürfen feiner am meijten. 

Nicht auf Rojen ijt das Leben der polnijchen 
Nation gebettet. Auch das verflojjene Sahr brachte 
uns nicht viel Gliid, jtatt deffen aber viel Trauer, 

| Bedrücung und manchmal Verzweiflung. Ein einziger 
Augenblid war fonnig, die großartige Grunwaldfeier 
in Rrafau, ein jo hellitrahlender Augenblick, wie wir 
fie in den legten Jahren jelten jfahen. (©8 muß ung 
für eine lange Stärkung unferer Kräfte in dem fehweren 
und hartnädigen Kampfe um das Leben der Nation 

| ausreichen. 
Wir miijjen nämlich einen jchweren, einen un= 

gleichen Kampf bejtehen, weil wir ichwach, unfere 
Gegner aber mächtig und ftarf find, einen in jedem 
Teilgebiet anderen Kampf, weil wir in jedem Teile 
gebiet mit einer anderen Waffe fampfen miijjen. Aber 
troß der Angriffe, trog der Werfolgungen und Bez 

| Driicungen jchrumpft unfer Vaterland nicht zujammen, 
wir beweijen vielmehr täglich, daß wir eine lebendige 

| Nation find, daß wir leben wollen, weil wir ung dazu 
verpflichtet fühlen, unjere Scholle, unjere Sprache und 
bie vaterländifchen Gebräuche zu verteidigen, weil wir 
uns verpflichtet fühlen, die von den Wätern ererbten 
Schäge nicht nur zu verteidigen, jondern fie auch den 
fommenden Gejchlechtern Polens zu überweifen. 

dm preußischen Teilgebiet it unfere nationale 
Crijteng hart. Fortwährend jchwebt das Damofles- 

| Die Anfiedelungs- 
fommijfion, eine in der Welt einzig dajtehende Staats: 
einrichtung, welche die Exiftenz ihrer eigenen Biirger 
deshalb untergróbt, weil fie nicht die „Staat3“-Sprache 
jprechen, weil jie ihre eigene bejondere Nationalität 
haben, hat fich als zu jchwach erwiejen, ung aus 

i unferen vaterländifchen Gefilden zu verdrängen. G8 
würde die Novelle zum Uniiedelungsgejeg gejchmiedet, 
bie nicht erlaubt, daß man nach Belieben ein Dach 
über jeinem Haupt errichtet, aber auch Ddiejes Mittel 
genügte nicht, uns zu unterdrücden; e8 wirde das 
unfittlichite Gejeg in der Welt erjonnen und gegeben, 

das Enteignungsgejes, welches die Vreußen gegen uns 
gleichjam als Hóllenmajchine anwenden. 

Die Preugen haben fich indes getäuscht, wenn fie 
glauben, daj fie uns brechen und uns, wenn fie dabei 
auf unjere Leichtfertigfeit rechnen, bon der väterlichen 
Scholle verdrängen werden. Sie fannten uns nicht. 
Von biejem Gebrechen find wir jchon bedeutend ge: 
heilt. Sie haben fich aljo in ihren Berechnungen 
geirrt, jogar Biśmard irrte fich, alg er uns riet: 
Nehmt Geld und gebt das Land Her. Nehmt Geld 
und geht nach Monafo! C8 gab weniger Land: 
verjchacherer, al8 e8 unjeren Gegnern jchien. Auch 
haben fie die Allgemeinheit des polnijchen Bauern- 
jtandes nicht demofratifiert; feine Anhinglichfeit an den 
Boden überwand alle Ausnahmegejege, und wir tragen 
einen Triumph über unjere Bedriicer davon. h 

Aber nicht nur die materielle Eriftenz unterbinden 
jie ung durch einen großen vom Staate organifierten 

| Boyfott, jondern fie vernichten auch unjere Kultur und 
wollen uns móglichjt jchnell in geiftige Deutjche ume 

Dies jucht die Schule in großem Mafjtabe 
Taufende von Marf werden alljährlich 

Heitungen verauśgabt. Man will uns die polnijche 
Seele nehmen, und bieje miijjen wir móglichjt aus- 
dauernd und dreift verteidigen, Denn von Diejer Seite 
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droht uns die größte Gefahr, die Gefahr der geiftigen 
Germanijation, die in unjeren materialijtijchen Zeiten 
deito größer it. 

Hart ift aljo unjer Dajein. Nur durch allge 
meine Eintracht können wir das Vaterland mit Erfolg 
verteidigen, und Du, o Gott, jegne uns in Diejem 
neuen Jahre ! 

Sm rujjijchen Teilgebiet beginnen die Wogen der 
Revolution zurickzumweichen, aber fie hinterlafjen ge- 
fährliche Unreinlichfeiten und altes Geriimpel, welche 
die rufjischen Wogen in unjer Land gebracht haben. 
Der Erbfeind Polens, der Mostowite, nimmt eine neue, 
die vierte Teilung Polen in Angriff. Das Chelmer 
Land, von dem Märtyrerblut der Uniten durchtränft, 
diejes Land der heldenhaften Ningkämpfe des polnischen 
Bauern zur Verteidigung des Glaubens, diejes Land, 
in welchem feine Urvdter gewohnt haben, foll in Bälde 
von dem Mutterlande losgerijjen und dem eigentlichen 
Nußland als Beute der Popen und Tjchinownifs 
preisgegeben werden. 

„jm Öfterreichiichen Teilgebiet, wo unjere Brüder 
ein wichtiger Staatsfaftor find, wo wir viel nationale 
und bürgerliche Freiheiten befigen, haben wir viele 
unbejriebigte Wünsche und Anliegen. Vor allem der 
Bundesgenoffe des Preußen und Mostomwiten, der 
Ruthene, will dort das von unjeren Vätern errichtete 
$ulturwert vernichten. 

jm polnischen Lager aber fehlt es an Eintracht 
und Einigfeit. Die polnischen Parteien fechten unter 
fich einen heftigen Kampf, einen Kampf um materiellen 
Gewinn, um Ämter und Würden aus. Die jüdijche 
Frage ijt eine fortwährend offene Wunde fowofl in 
Galizien, als auch im ruffijchen Teilgebiet. 

Überall ijt alfo unjer nationales Dajein hart. 
Einen furchtbaren Kampf nach drei Fronten muj die 
polnijche Nation beftehen, einen Kampf, der unjere 
Kräfte erjchöpft, der die Herzen der Nation wegen 
der Bufunjt beunrubigt. 

drog 

treibt eine Politif, die nicht der Ausdruc der ganzen 
Bolfsgemeinichaft ijt. 

Solche politijche Verhältniffe fann man gefunde 
nicht nennen. Wahren Fortichritt jehen wir nur da, 
wo ein jfreier, jachlicher, nicht behinderter Austaufch 
der politijchen Anjchauungen, wo eine gegenjeitige poli 
tijche Kontrolle bejteht. Zu diefem Zwecke gründen wir 

eine jelbjtändige Tageszeitung 
unter dem Namen „Gazeta [udowa 

Die in den erjten Wochen des Jahres 1911 in Katto: 
wig gu erjcheinen beginnen wird. 

Wir haben gejagt, es handle fich uns darum, daß 
der politijche Sinn des polnischen Volfes in Schlefien 
jich durch gegenjeitige Rritif und politijche Kontrolle 
in der Prejje wertieje. Wir fügten jedoch Hinzu, es 
Handle fich um eine rehtichaffene Śritif und um 
eine ehrliche Kontrolle. Wir waren manchmal Zeugen 
eines Kampfes und einer Polemif in unjeren jchlefiichen 
Blättern, wodurch in Inhalt und Form unirer nati 
onalen Sache in Schleiien nicht nur fein Ruben ges 
bracht, jondern fie geradezu großen Verlujten ausgejegt 
wurde. Wir bürgen Euch dafür, liebe Landsleute, dak 
wir zu jolchen Mitteln niemals greifen werden. Wir 
werden vor allem alle perjönlichen Angriffe vermeiden, 
denn e3 follte doch in Der öffentlichen Arbeit fich nicht 
um perjönliche HYänfereien, jondern um die Sache, um 
den politischen Gebanten, um die nationale Sache, um 
den Wunjeh, Diejer nationalen Sache aufs bejte zu 
dienen, handeln. 

Das Wohl der nationalen Sache und 
das Wohl des polnijhen fatholifden 

| Bolfeś, das ijt unjer Leitgedanfe. 

Und Dieje hellere, Heitere Zukunft wiinichen wir | 
der polnifchen Nation, Dieje jonnige Zufunft erflehen | 
wir von demjenigen Herrn, für den es feine Beit gibt, 
weil er ewig ift. 

Kräfte zur Arbeit, Ausdauer in unjerem harten | 
Stampfe verleihe uns, o Gott, im neuen Jahre! Seque, 
o Gott, dieje polnische Erde und ihre unglücklichen 
Kinder ! 

Aus Nr. 2 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 3. Sanuar 1911: 

Der Mufruj der Gazeta ludowa, 
der nationalen, fatholijchen und demokratischen Tages- 
zeitung, Die in Kattomwiß erjcheinen foll, lautet wie 
folgt: 

Liebe Landsleute ! 

on der polnischen Journaliftif in unjerm Schlefien 
find in leßter Zeit große Änderungen vorgegangen. 
Die Volfsblatter Bolaf und Kurjer Slonsfi find 
vom Berlage des Statolif aufgefauft worden. Wir 
gehören nicht zu denen, die alles, was der Katolif 
tut, rückjichtslos befümpfen oder verurteilen und für 
die pofitiven Seiten jeiner Tätigkeit fein Verftändnis 
haben. Andererjeits find wir jedoch dejjen uns bewußt, 
daß überall, um fo mehr in unjeren jcywierigen Verhält- 
niffen eine einfeitige politijche Zeitung gefährlich ijt, die 
mit der Anjicht und dem Urteil der Landsleute von | 
anderen politijchen Überzeugungen nicht zu rechnen 
braucht. Eine einfeitige politijche Leitung, welche feine 
öffentliche, fachliche Sritif von feiten derer hört, welche 
abweichender Meinung find, biigt die geijtige Fühlung 
mit der Gejamtheit der Wolfsgemeinjchajt ein und be- 

Wie wollen wir der nationalen und demofratijchen 
Sache dienen ? 

Wir jtehen und werden unter allen Umjtändeu 
ftehen auf dem Boden der nationalen Gelb- 
tändigfeit. 

Sn den jchweren Kämpfen mit dem Deutjchen 
Element hat jid) die nationalpolnijche Bewegung in 
Schlefien jeine Grijteng, feine Ausbreitung, erfämpft. 
Gemeinfam mit der ganzen polnischen Boltsgemeinichajt 
im preußifchen Gebietsteil gehören wir einem pol= 
nijchnationalen Lager an, entjenden wir Abgeordnete 
in die gemeinfame polnijche Fraktion. Dieje Grund: 
lage wird das polnijche Volk in Schlejien nicht mehr 
verlajjen. ber Diejeg Volt hat die Pflicht, fein 
Nationalbewuptfein, fein Gefühl des Verbundenfeins 
mit dem Reft der Nation zu vertiefen und diejenigen 
nationalen Rechte, welche ihm gebühren, jowie Die 
Stellung im Lande zu fordern, auf welche eS ein Recht 
bat. Jn diefer Hinficht warten große Aufgaben unfer. 
C$ bedarf großer und unausgejegter Kolleftivanftrengung, 
und zwar auf allen Gebieten unjeres nationalen Lebens: 
jowohl auf politijchem, al3 auch auf wirtjchaftlichem 
und fulturellem Gebiet. Zu diejen Anftrengungen find 
wir alle in der Heimat und ebenjo unjere Vertreter 
in Berlin verpflichtet Jn diefen Bejtrebungen werden 
wir unverbrüchlid auf der Grundlage voller 
nationaler Selbjtändigfeit und tatjächlicher Unab- 
hängigfeit von fremden Einflüffen ftehen. Diejen Grund» 
jag gilt es nicht nur auf dem Papier, jondern auch 
in der täglichen politifchen Tätigkeit jowohl in der 
Heimat, als auch im Parlament zu befennen. 

Entgegenftellen werden wir uns entjchieden jeder 
Politif der Tóujdhungen, welche das politijche 
Denken der Bolfsgemeinjchajt auf Srrwege leitet und 
die Bolfsgemeinjchajt politijdj dem Fall entgegenführt. 
Die größte Vorficht werden wir gegeniiber Der foge- 
nannten ,pojitiven Arbeit“ in den Kammern 
walten lajjen, da fie nur jelten unjerer Nation Nugen 
bringen, uns dagegen oft in rein Deutjche Angelegen- 
heiten hineinzieht, als wäre die polnische Fraktion nicht 



— [I 

eine Vertreterjchaft der ganzen polnijchen Nation, fondern | 
eine parlamentarijche Partei, gleich den Deutjchen Bar: 
teien. SInfoweit als jene jogenannte „pofitive Arbeit” | 
de facto darauf abziehlt, fich der Regierung und den 
Negierungsparteien unter Beleidigung unferer nationalen 
Würde und ohne irgendwelche nationale Vorteile auf: 
zudrängen, werden wir fie entjchieden befämpfen. 

Unfere Zukunft hängt vor allem von uns jelbjt 
ab, von unferer fittlichen und materiellen Strajt, von 
unjerem Kraftgefühl und von unjerem Glauben an Die | 
eigene Kraft. So werden wir denn auch, ohne uns | 
nach fremder Hilfe umzufehen, auf die Straft des pol- 
nischen Elements bauen und es auf dem Wege der 
nationalen Selbftändigfeit und der Unabhängigfeit von 
fremden Einflüffen geleiten, damit feine nationale 
Stellung fich ftarfe und feine nationale Schöpferfraft | 
jowie jeine politijche, wirtjchaftliche und fulturelle Bez 
deutung wachje. 

Die polnische Bolfsgemeinjchaft ijt eine fatholijche. | 
Darum wird unjer Blatt auch auf die fatholifchen | 
Grunbjige gejtiigt fein und die Angelegenheiten und | 
die Güter der römijch-fatholiichen Kirche gegen den | 
Andrang der protejtantijchen Negierung und Der Der 
Kirche feindlichen Elemente, jet e8 der Protejtanten | 
oder der Juden, oder der Sozialiiten verteidigen. Gn 
biejer Verteidigung des fatholijchen Glaubens werden | 
wir einträchtig neben den Dentjch-Katholifen einfer= 
jchreiten. Andererjeit3 werden wir uns jedoch allen 
germanijatorijchen Gelüften im Schoße des deutjch- | Malcheref, ojej. 
fatholischen Elements entjchieden entgegenitellen, denn | 
die Germanifierung durch die Kirche läuft den fatho= | 
lijchen, chriftlichen Grundjägen zuwider und für unjere 
Bolfsgemeinichaft ijt fie um jo gefährlicher, al fie 
eben unter tatbolijchem Deckmantel auftritt.  Unjere | 
Lofung wird jomit jein: DBerteidigung des katholischen | 
Glaubens, aber zugleich Kampf gegen die Germani- 
fierung durch die Slicche. 

Dben haben wir gejagt, daß unjre Zukunft von 
der moralischen und materiellen Kraft des polnischen 
Elements abhängt. Die Hauptgrundlage diejes Clements | 
find unfere Bolfsmaffen. 

Wenngleich das polnische Volt am öffentlichen 
Leben geringen Anteil genommen hat, jo Hat es längit 
die nationale Aufgabe erfüllt, indem es das Land oft 
mit jeinem Blut und ftet3 im Schweiß; jolcher Funda- 
mente der nationalen Gxijteng, wie der Boden, Die 
Sprache und die Tradition, verteidigt hat. 
pat das oft unbewußt getan, das Gefühl war hier fein | 

Heut jcywinąt fich Diejeś Bolf zum Leben | Aniporn. 
auf, e8 wird in nationaler Hinficht bewußt, es erringt 
Bildung und Beijcht feine nationalen Gerechtjame. Die 
Zukunft der polnijchen Nation hängt bom Wolfe, jowie 
von jeiner moralijchen und leiblichen Gejundheit ab. | 
E3 handelt fich aljo darum, unjerm Bolfe zu eimer 
ichnelleren fogialen Gntwidelung, zur Erringung Der 
bürgerlichen Gleichberechtiqung zufammen mit den übrigen | 
Schichten der Volksgemeinjchaft zu verhelfen. Darum 
wird es unjer Grunbjag fein, die Angelegenheiten des 
polnischen Volkes zu hiten und zu bewachen. Sollte 
im politijchen und jozialen Leben ein Widerftreit der | 
Bejtrebungen gwijchen den einzelnen Schichten der 
Bolksgemeinjchaft vorfommen, dann werden wir uns 
von Der Nücficht auf das Wohl des Volfes leiten 
lajjen. 

Das Wohl der Nation, das Wohl des polnijch- 
fatholifchen Volkes, — das ijt, wie wir jagten, unjer 
Leitgedante. 

Landsleute! Die Lage der Polen im preugijchen 
Gebietśteil ijt jehr jchwer. Unjere Gegner jchmieden 
wider uns Nusnahmegefege, fie ftreben mit allen 
Mitteln danach, uns unjre Mutterjprache, unjere Natio- 

| leute, um Die 
| Unjer Blatt fann man vom 15. Januar 1911 ab auf 

| Dr. Felix Biały. 

Das Volk | 

ee 

nalität zu entreißen, mit einem Worte, fie wollen uns 
zu Grunde richten. 

In dem Wunfche, der nationalen Sache zu dienen 
‚und das polnijche Bolf gegen politische und wirtjchaft= 

fiche Ausbeutung zu verteidigen, bitten wir die Lands- 
Unterftiigung unjerer Bejtrebungen. 

Das Vierteljahresabonnement wird 
ohne Bejtellgeld 1,95 M. betragen. Für die Monate 
Februar und März 1 WŁ nebjt Beitellgeld. Das Ver: 
zeichni3 unjerer Agenten werden wir in Der Projpeft< 
nummer veröffentlichen. Die einftweilige Adrefje unjeres 
Verlages ijt: Eduard Rybarz, Kattowi, Beatejtr. 16. 

Der Boft beitellen. 

| Unter biejer Adrefje bitten wir, Sich schriftlich oder 
perfönlich am Nachmittage in den Stunden von 1—3 
Uhr zu melden. 

Sm Namen der Gründer! 

Dr. Wlodzimierz Kızyzankiewicz. 
Dr. Jojef Nojtef. Eduard Rybarz. 

Dr. Siegmund Seyda. 

Im Wuftrage der Verfammlung der 
Bertrauensmänner. 

Bluger, Johann. Broda, Julius. Chlebef, „Johann. 
Cialon, Anton. Hanus, Franz. Yablonfa, Anton, 
Jadamiec, Andreas. Jarojz, Ludwig. Kocguba, Johann. 
Ropec, Theodor. Ropiek, Robert. Kopie, Franz. 
Lupa, Bitftor. Lupa, Wilhelm. Majowsft, Alois. 

Manowsfi, Anton. Majny, Joann. 
Moron, Theodor. Ochmann, Peter. 

Rygula, Paul. Szega, Richard. Szmajduch, Franz. 
Sidelfo, Franz. Sayler ojej. Trzcionfa, Johann. 
Tylla, Jojef. Wegieref, Franz. Wiecgoref, Johann. 

Bielirsfi, Anton. 

Gyrill Jtatajsfi. 

Dtocto, Jojef. 

Aus Nr. 3 des Postęp (Bofen) 

vom 4. Januar 1911: 

„Der Friede in Schlefien.“ 

So jchrieben vor etwa zwei Monaten polnijche 
und deutjche Zeitungen. Die außerhalb der verföhnungs- 
parteilichen Aichtung ftehende polnische PBrejje nahm 
Dieje Nachricht gleichgültig und mit Zweifel auf. Einige 
unjerer Zeitungen nannten diejen Frieden Direft einen 
materiellen und moralifchen Banferott. Der Verkäufer 

| hat biejeś verneint. 
Zur Charafterifierung oder Befeftigung jenes 

„riebens” in Schlefien zwijchen den extremjten und 
rückfichtSlofeiten perjönlichen Gegnern und um ihm den 
Schein eines allgemein-nationalen Aftes zu geben, hat 
man eine jelten gebrauchte Lijt angewandt. Man lub 
alle bezahlten und rechtdenfenden Agenten der Zeitungen 
der Genofjenschaft des Katolif und des Polaf nad) 
Kattowi ein und machte fie jämtlich zu „Bertrauenś= 
männern“. Und trogdem Dieje Leute weder ein Recht 
noch die Pflicht Hatten, im Namen der Allgemeinheit 
zu jprechen und abzuftimmen, hat man ihnen Wurft 
und Bier gegeben und ihnen dieje Rechte eingeredet. 
Ohne Berechtigung die Bürgerrechte benugend und 
durch die Beranjtalter des „Friedens“ aufgejtachelt, 
haben die Kolporteure geiprochen und abgejtimmt, wie 
man e3 ihnen befohlen hatte. Um einen jolchen öffent- 

fichen Afr ging e8 ja dem Verkäufer. Daher Kat er 
ihn auch zu folchen Dimenfionen auseinandergeblajen, 
daß jogar die Analphabeten anfingen, ihm nicht zu 
glauben. Den Berfauj des Polat und des Surjer 
Slonsti der Genofjenichaft des Katolif nannte er einen 
wichtigen, ja noch nicht dagewejenen Akt. Cr fchimpfte 
auf alle Opponnenten und dedte fid) mit der Meinung 

| der Geijtlichen Naffet und Feja und anderen Hafa= 
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tijten. Er jchrie aus vollem Halje, baj den Frieden 
in Schlefien nicht er, fondern das Bolt wiinjche. Er 
jhwur öffentlich, daß der Käufer ifm völlige Freiheit 
des Handelns gelafjen Habe und daß feine Beitungen 
nicht einmal in materieller Hinficht von der Senofjen= 
Ihaft des Katolif in Bentjchen abhängig fein werden. 

Sudes find jeit dem notariellen Verkauf des 
Polat und des Kurjer Slonsfi faum ganze zwei Mo- | 
nate, und jeit jenem öffentlichen Frieven der Vertrauens- 
männer faum dreißig Tage verflofjen, und fchon girrt 
man bier über die Gründung eines unabhängigen 
Blattes in Schlefien. Es ijt jchon fogar joweit ges 
fommen, Daj eine Anzahl Arbeiter mehrere Sntelli- 
genten zwedś gemeinjamer Bejprechung eingeladen und | 
bejchlofjen Bat, den Forderungen der Unzufriedenen zu 
genügen und jchon in allernächiter Beit eine vom Raz 
tolif unabhängige Zeitung herauszugeben. Es erjchien 
auch ein Flugblatt unter dem Titel „Die Abwehr 
Korfantys”, welches die nachteiligen Seiten des 
„Ssriedens“ in Schlefien beiprach. Das Blatt wird 
vom Bolfe trog der Protefte und Drohungen des 
‚ührer der verfauften Blatter eifrig gefauft. 

Diefe Äußerungen des Unjriedens find den 
, wriedensveranjtaltern” jehr ungelegen. Sie tun alles, 
damit ihre Lejer nur nicht Die ihnen unbequemen 
Sachen erfahren. Sie warnen die Agenten mit ver 
jchiedenen „vertraulichen“ md „ehr vertraulichen“ 
Rundjchreiben und bejchwóren fie bei Gott und der 
Ehre des Polen, jenes Flugblatt, wie überhaupt eine 
andere polnijche Zeitung nicht zu vertreiben. Trog alledem 
jt Das Bolf über alles unterrichtet, und die Empörung 
wird immer offenfichtlicher. 

Die Frechheit und Unzufriedenheit diejes fritifloien 
Volkes — das ift die Meinung der Führer — hat 
bie Herausgeber der polnifchen Zeitungen in Ober: 
jehlefien dazu geführt, die Agenten (, Bertrauensmänner”) 
zu terrorijieren. Nach dem Erfcheinen der vom Kurjer 
Poznanski gebrachten Notiz, daj am zweiten Weih- 
nachtsfeiertag in Sattowig eine fleine Verjammlung 
jtattgejunden habe, in welcher man bejchlok, eine 
unabhängige Zeitung herauszugeben, reijte der offizielle 
Vertreter des Gornoflonzaf und des Polat Herr a. K. 
aus Kattowig in die Provinz, um von den Agenten 
den Echwur abzunehmen, daß fie feine anderen pole 
nijchen Zeitungen halten werden und vor allen Dingen 
bieje neue Zeitung nicht, die in Kürze erjcheinen Soll. 
Bum Glid traf er auf folche, die ihn werrieten. G8 
ift nämlich gut zu wijjen, mit welchen Waffen unfere 
pofitijchen Gegner kämpfen. 

Die Herausgabe der verjchiedenen „vertraulichen“ 
und „jehr vertraulichen“ Aundjchreiben und das Gr- 
zwingen de3 Schwurs von den Solporteuren ijt wohl 
ein unwiderlegbarer Beweis dafür, daß diejer ganze | 
erwünjchte und angepriejene Frieden — ein fiinitlicher 
war. Einen folchen Frieden wollte das Wolf nicht 
haben, obwohl die Schöpfer diefes Friedens in der 
Verjammlung die opponierenden Agenten überzeugt 
haben, jo haben fie damit noch lange nicht das Wolf 
überzeugt. — Sie haben die „Vertrauensmänner” mit 
Wurft und Bier überzeugt — das Bolt ligt fich durch 
jolche Argumente nicht überzeugen. oom muß man 
jchon mehr geben — denn anders bleiben die Schöpfer 
de3 Friedens Dffiziere ohne Soldaten. Da helfen 
feine geheimen Rundjehreiben und feine Schwüre der 
RKolporteure. 

Die Tatjache jelbjt, zu welchen Kampfesmitteln 
die Friedensfreunde gegriffen haben, ift widerlich. Sie 
bezeichnet nicht den Charakter eines Bolen, um jo 
weniger Den von polnischen Herausgebern. Die Tate 
lache erjcheint in einem um jo jchmugigeren Lichte, | 
weil bie Agenten der polnijchen Zeitungen in Schlefien | 
m Hütten und Bergwerfen abgearbeitete, zum Teil) 

| invalide — oder jolche Leute find, die von den hod: 
| mütigen deutjchen hafatiftijchen Sapitalijten aus der 
| Arbeit entlafjen worden find. Solche Mittel gebraucht 

| nicht bie preugijche Regierung gegen ihre Beamten. 
| Denn einen webrlojen Arbeiter dazu zwingen, fich 
| für bieje paar Grojchen, die er für das Austragen 

| der Zeitung erhält, zu verkaufen, das ijt eine Kampfes- 
| art, Die in Europa gegemwärtig nirgends mehr praftiziert 
| wird. Und doch verfahren jo in Echlejien diejenigen, 
| bie Bedrückten Hilfe zugefagt haben. Sie jelbit wenden den 

Untergebenen ritcfichtslojen Geforjam und anderen 
wollen jie Freiheit geben! Außerdem nennen fie den- 
jenigen, der ihre Zeitungen nicht lieft, einen Verräter 
der nationalen Sache. Wie man dies alles vereinigen 
und verjtehen jol, das fünnte jelbjt Salomo nicht 
verraten. jb. 

| Terror und die Bedrücung an: verlangen von ihren 

| 
| 

Aus Mr. 2 des Głos Slaski (Gleiwi$) 

vom 5. Januar 1911: 

Das Verhältnis der polnijhen nationalen 

Bewegung zu den fehlefifhen Jentrumsleuten. 

Nach allem, was man liejt, hört und fieht, unter: 
liegt eS feinem Bweifel, daß bie jchlefijchen Zentrums- 
{cute auch weiterhin die polnijche nationale Bewegung 
wütend befämpfen werden. Das fieht man an den 
Artikeln der Zentrumsblätter, an der vor den Wahlen 
lich vollziehenden Arbeit und Agitation. Bor allem 
den aufgeflärten Teil des Wolfeg, der fic) um die 
Fahne der bürgerlichen und politijchen Selbjtandigteit 
jchart, nennen fie in ihren Organen jtändig , Radifale”, 
die fie, wie fie jelbjt ankündigen, bi8 zum äußerjten 
bekämpfen werden. 

Das Verhältnis der polnischen Zentrumsleute zur 
polnijchen nationalen Bewegung wird in hohem Grade 
davon abhängig, wie fic) das Verhältnis der preußi- 
jchen Negierung zur Zentrumspartei geitalten wird. 
de bejjer das Verhältnis der Regierung zur Zentrums: 
partei jein wird, defto jchlimmer wird das Verhältnis 
der Zentrumsleute zur polnijchen nationalen Bewegung 
jem. 3 gab noch vor furzem Zeiten, nämlich Die 
Seiten des Biilowichen Bloda, wo fich die Zentrums- 
partei in einer Oppofition gegen die Regierung befand, 
und damals war naturgemäß das Verhältnis des 
Hgentrums zu den Polen enger, weil fich die eine, wie 
die andere Seite in einer Oppofition gegen die Rez 
gierung befand. 

Heute ift der Block zujammengebrochen. Das 
Hentrum jamt den SKonfervativen und Regierungs- 
freunden find die herrichenden Negierungsparteien, auf 
Die der Reichstangler, Herr von Betymann Hollweg, 
vor allem jeine Politif zu ftiigen beabfichtigt. Und 
wiederum muß naturgemäß das Verhältnis der Polen 
zum Sentrum jchlechter fein, weil fic) das Zentrum 
der Polen wegen fein gutes Verhältnis zur Regierung 
nicht verderben wird. 

Das Zentrum wird Negierungspartei. Die Polen 
find Oppofitionspartei. 

Von diefem Gefichtspunfte aus ijt auch das Ver: 
hältnis des jchlejijchen Zentrums zur polnijchen natio- 
nalen Bewegung zu beurteilen. 

Außerdem waren die jchlefijchen Hentrumsleute, 
ob die Zeiten fo oder jo waren, mit jehr wenigen 
Ausnahmen mehr oder weniger Germanijatoren der 
polnijchen Bevölferung in Oberjchlefien, Wejtpreußen, 
im Ćrmland, in der Frembde und jelbjt in den Grenz- 
marfen des Großherzogtums Pojen, überhaupt überall, 
wo fie nur irgendwelche Einflüffe Hatten und wo fie 
mit dem polnifchen Volke in Berührung kamen. 

| 
| 

| 



Bon der großen Menge Zentrumsblätter war | 
einzig und allein die „Köln. VBolksztg.“ der polnischen 
Sache wirklich wohlgelinnt. Aber in legter Zeit bemerkt 
man auch an diefem Zentrumsorgan eine gewijje Vor: 
ficht und Zurüchaltung, fid) zugunften der Polen 
nicht allzufehr zu engagieren. 

Im Ermland wird binnen furzem eine Neichstags- 
erjagwapl jtattfinden. Die Polen wollen ihren natio- 
nalen RKandidaien aufitellen. Das ift doch wohl etwas 
ganz natürliches. Den Hentrumsleuten gefällt dies 
nicht, und die „Germania“ erteilte in einer ihrer legten 
Nummern den Polen Lehren, wie fie fich verhalten 
und daß fie tatjächlich für den Zentrumsfandidaten 
jtimmen jollen. 
lehrung der „Germania“ begehen, und fie werden und 
miijjen fic) fo jtellen, wie e8 unfer nationales Interefje 
erfordert und nicht, wie e3 die Zentrumspolitif verlangt. 

Wenn die Berhaltnijje jchon Heut jo liegen, werden 
fie fic) in dem Mae der Annäherung der Neichs- 
tagswahlen immer mehr verjchlechtern, und Die Zen: 
trumsleute werden bejonders bei uns in Schlefien Die | 
polnijchznationale Bewegung betämpfen. 

Su anbetracht Dejjen bedarf es in den Meafjen 
des polnischen Volkes einer Stärkung und Bertiefung 
der bürgerlichen und politiichen Selbitändigfeit nicht | 
nur mit Nückficht auf bie preußische Negierung und 
die Hafatijten, jondern auch mit Nückficht auf das 
Zentrum. Wer dieje Selbitändigfeit zu unterdrüden, 
zu erdrojjeln und zu fnebeln jucht, tut nicht gut, denn 
die bürgerliche und politijche Selbjtändigfeit ijt, wie 
wir jchon gejagt haben, die unerläßliche Bedingung 
einer Vertiefung der nationalen Aufklärung und des 
nationalen Gefühle. 

Die Katolif-Blätter als Organe der perjónlichen | 
Clemente verwirren durch ihre jchwuljtig angepriejene 
„Berjöhnung”“ bieje Begriffe, und fie jchmähen, anjtatt 
ihren Blid auf die Seite der wirklichen Gefahr zu 
lenfen, diejenigen, welche Dieje „Werjójnung” anders 
beurteilen und in ihr mit vollem Recht eine Unter: | 
drücung der politijchen und bürgerlichen Selbjtändigfeit | 
erblicfen, „Störenfriede“, 
fatbolijchen Sache”, 
fraten” ujw. 

Dies find Gemeinplige und nichts weiter, und 
erfahrene und aujgeflirte Leute lachen darüber. Die 
Fabrikation von „Berrótern der Nation” und „Hand- 
langern der Sozialdemokraten“ jollte in unferer pole 

„Derräter der polnischen 
„Handlanger der Sozialdemo- 

nischen Prefje aufhören. Die Hafatiften und Zentrums: | 
leute nennen den aufgeflärten Teil des Volts Radifale, 
die Katolif-Blätter aber taujten ihn „Verräter der 
Nation” und „Handlanger der Sozialdemokraten“. 

Hier handelt es fich indes nicht um „Verräter 
der Nation“, denn jolche gibt e3 nicht, auch nicht um | 
„Handlanger der Sozialdemokraten“, denn aud) Dieje | 
gibt e3 nicht, fondern darum, daß der aufgeflärte Teil | 

einem | unferer Bevölkerung die „Verjöhnung“ von 
andern Gefichtspuntt aus betrachtet und fic) um die 
Fahne der bürgerlichen und politifchen Selbjtändigfeit | 
jcharen will, nicht etwa um die Nation zu „verraten“, 
um den Eozialdemofraten zu helfen, fondern zur Ver: 
teidigung unjerer bedrohten nationalen Grijteng. 

Mögen die Katolif-Blätter durch ihre „Berjógnung” 
bieje Selbjtändigkeit nicht unterdrüden, denn dies ift 
nicht gut und nicht Klug. 

Die Polen werden fich ohne die Bez | 

Aus Nr. 3 des Kurjer Śląski (Zabrze) 

vom 4. „Januar 1911: 

Die ZBentrumshege gegen die Königin der 
Krone Polens oder der Zentrumshafatismus. 

Die polnische VBerföhnung in Schlefien gefiel den 
Herren Zentrumsleuten von vornhinein nicht. $uerjt 
drückten fie ihre Unzufriedenheit halblaut aus, dann 
Drohten fie in der „Schlej. Boltgztg.* dem Abgeordneten 

| Napieralsfi, um jegt zum offenen Angriff auf das 
| polnische Lager, auf das polnische Bolf und auf alles, 
was diefem Wolfe teuer und heilig ijt, überzugehen, 
um ganz frei und offen Die hafatiftiiche Fahne im 
Hentrumslager zu bijjen. Das Hauptorgan des jchle: 
fijchen Zentrums, die „Schlej. Bolfsztg.“, hat jchliefzlich 
wiederum bie Maske vom Gejicht gerijjen und in feiner 
ganzen Nadtheit in der Neujahrsnummer feine Hata: 

| tiftijche Seele geoffenbart. ES greift uns wegen des 
verjtorbenen Ballejtrem an, worüber wir an anderer 
Stelle jchreiben. Cs gefallen ihm nicht die Zuschriften 
des Bolfeg an unjere Blätter, in denen fich das Bolt 
über Die jtiefmütterliche Behandlung des polnischen 
Kirchengejangs beflagt; und es wettert gegen unjer 
Blatt, gegen Die Radifalen, gegen Die Abgeordneten 

| Korfanty und Napieralsti, gegen die Jünger Korfantys, 
und es schreibt ironisch von Dem  „mujterhajten” 

| Katholizismus der Radifalpolen, d. h. e8 macht unjeren 
Lejern den Borwurf, fie jeien deshalb feine guten 
Statholifen, weil fie den polnijchen Kirchengejang ver: 
teidigen. 

In eine fo große Wut wurden die Zentrumsleute 
| dur) Die Zufchriiten über den Kirchengejang in 
| Schomberg und Antonienhütte verjegt, und unjeren 
Anhängern in Siemianowig wird als Verbrechen an- 
gerechnet, weil fie gefordert haben, der Kirchenworjtand 
jolle zum Bree des Baus einer neuen Kirche auch 
polnische Borftellungen veranjtalten, wenn er jolche 
deutiche Worjtellungen veranftalte und dadurch das 
polnijche Volk germanifiere. 

Siemianowig-Laurahütte ijt eine polnische Barochie. 
Wenn aljo der Kirchenvorjtand deutiche Boritellungen 
veranjtaltet, jo reizt er dadurch Die nationalen 
Empfindungen der polnijchen Parochianen, trägt zur 
Germanifierung der polnijchen Bevölkerung bei. Unjere 

| Glaubensgenofjen forderten nur Gleichberechtiqung und 
| Gerechtigfeit, wenn fie um polnische Borjtellungen 
baten. Und Dieje ganz berechtigte Forderung nennen 
die Bentrumsleute polnijche Frechheit. Das ijt Doch 
ein Hafatismus reinjten Wajjers, zu dem ihr euch 

| 

| befennt, ihr Herren Zentrumsleute, und als Hafatijten 
| miijjen wir euch dafür befämpfen. 

| Am Schluß des Artikels macht die Sclej. Volkszig. 
| folgende Bemerkung: 

| „Solche Blüten treibt es, wenn man Ban Korfanty 
| die Zügel |chiegen läßt. Trog der Fufion und Vers 
jöhnung jcheint er wieder freie Fahrt zu haben.“ 

In demjelben Artikel lobt das Zentrumsblatt Die 
beutjchen Nitter, die Mönche, welche die Polen und 
Das Polentum in Mitte- und Niederjchlefien aus- 
gerottet haben, und die Germanijierung Schlejiens 
nennt e3 ein großes Kulturwerk der Diener der Kirche 

und der mittelalterlichen Ritter. Nicht ein Sulturwerf, 
| fondern eine Barbarei, nicht ein Werf des Chrijtentums, 
jondern eine Niidjichtalofigteit des Kreuzrittertums war 
bie Ausrottung der Polen in Mitteljchlefien, und ein 
Blatt, welches feinen Katholizismus jo unterjtreicht, wie 
die Schlef. Boltsztg., Tollte fich jchämen, hafatijtijche 
Srundjäße zu predigen. 

Die jchändlichite, die nichtsmwürdigite Tat eines 
fatholijdjen Blattes hat fic) die angeblich erzfatholifche 
Schlej. Bolfsztg. dadurch) zu Schulden fommen lafjen, 



daß fie gegen Gzenjtochau Sturm läuft 
„sönigin der Krone Bolens” den Krieg erflärt. 

Der berüchtigte Hatatijt Pfarrer Rajjef, der bisher 
Den Abjurd jeines erhisten Hafatijtijden Gehirns in der 
fatholifenfeindlichen und  bafatijtijchen Schlefiichen 
Beitung verzapfte, Hat jegt in den Augen der Schlei. 
Bolfsztg. Gnade gefunden, obgleich ihn Ddiejes Blatt 
vor nicht allzulanger Zeit noch als Nichtzentrumsmann 
verurteilt hatte. Aber gefunden haben fich die brüder- 
lichen Seelen, die der Haß gegen das Polentum ver- 
fnüpft. Die Echlej. Bolfsztg. bringt den gegen Czen- 
jtochau gerichteten Artikel des Pfarrers Najjet, fie ver- 

Bi 

und der | ausführlichiten Nachrufe brachten natürfich die Jentrums- 
| blätter, Denn es handelte fic) doch um einen Führer 

öffentlicht ihn ohne Kommentar al8 den ihrigen, und | 
wenn unter dem Artikel nicht die Unterjchrijt des hafa= | 
tijtijchen Pfarrers Rafjef prangte, wiirde jedermann 
glauben, daß ihn ein Sozialdemofrat oder irgendein 
ungläubiger Nädelsführer der Hafatijten gejchrieben hat. | 

Jufolge der traurigen und jchmerzlichen Vorfälle 
in Gzenftochau fordert Pfarrer Nafjet mit den Zentrums: 
leuten alle oberjchlefischen Geiftlichen auf, fie jollten 
— reden wir offen — bei dem Wolfe das Gzenftochauer | 

x Klofter verunglimpfen, das X 
Pilgerfahrten nach Gzenjtochau zu veranftalten, fondern 
nad) dem St. Annaberge und nach Deutich-Biekar zu 
pilgern. 

Solf dazu bewegen, feine | 

der Zentrumspartei. Der verjtorbene Graj Balleftrem 
jpielte eine große politijche Rolle, und der Beruf des 
Politifers brachte ihm viele Ehren und Würden ein. 
Der Berjtorbene fpielte auch eine wichtige Rolle in dem 
Verhältnis zu der nationalen Bewegung in Schlefien 
und zu unjerem polnijchen Volke, fiir welches er lange 
Jahre hindurch nicht nur Abgeordneter, jondern auch 
bis zu jeinem Lebensende Arbeitgeber war. 

Aus journaliftiicher Pflicht brachten wir einen 
Heinen Artikel, in welchem wir ganz unparteiiich den 
Verjtorbenen als Politiker, als Neichstagspräfidenten 
und al3 Arbeitgeber beurteilten. 

Diefer unjer Artifel mipfallt fehr den Herren vom 
Gentrum, insbejondere dem Hauptorgan des fchlefifchen 
Hgentrums, der Seblefijden Volkszeitung. Zweimal 
greift uns Ddiefes Blatt an und behauptet, daß wir 
über Den verjtorbenen Ballejtrem einen jo nichtswiirdigen 
Artikel gejchrieben Hatten, daß fie ihm nicht einmal 
wiedergeben fónne. In der Neujahrsnummer bringt 
jie wiederum in diejer Angelegenheit einen gegen ung 
gerichteten und angeblich von einem Jentrumsgeijtlichen 

‚ eingejandten Artikel. Die Schlejijche wolfszeitung nennt 
Cr fordert die Geijtlichen auf, den nach Czenz | 

jtochau ziehenden Pilgerzügen feinen Segen zu erteilen, | 
vor ihnen die Kirche zu verjchliegen, die Heimfehrenden 
nicht zu begrüßen und bejonders die Führer und Vor- 
jänger dahin zu beeinfluffen, daß fie das Volf nach 
Gzenjtochau nicht führen jollen. Jn Czenftochau unter- 
liege nämlich das Wolf polnijchen Einflüffen, was Die 
Qentrumśleute für ein großes Verbrechen halten, und | 
fie brandmarfen unjere Blätter, daß fie die Pilger: 
jabrten des polnischen Volfes nach Galizien und nach 
dem Stönigreich Polen unterjtiigen. 

Wen bekämpfen aljo die jchlefischen Zentrums: 
leute ? 

l Diejenige, welche unjere Väter als „sönigin der 
polnijchen Strone” verehrten, welche auch heute noch 
wir mit der ganzen polnijchen Nation als Mutter 
Polens verehren. Die Zentrumsleute führen Krieg 
mit Der jedem polnischen Herzen heiligen Stätte, wo 
bie Könige und Helden unjerer Nation gebetet haben, 
jie befämpfen die heilige Stätte, wo die polnijche 
Nation in jchweren Zeiten ftets Troft und Stärkung 
der Kräfte gejucht und gefunden hat, die Stätte, von 
der jo viel göttliche Gnaden auf uns herabgeflofjen 
find und herabfliegen, wo imjere Nation jo oft wieder- 
geboren wurde und neues Leben jchöpfte, 

Dies wird das polnijche Bolf den Herren Zentrums: 
leuten nicht vergejjen, jondern tief in fein Herz ein 
graben und zu pajjender Zeit mit ihnen abrechnen. 
Die ärgiten Hafatijten find über unjere Heiligtümer 
nicht jo bergejallen, wie die Batatijtijchen Sentrums- 
leute, bie fich als Die bejten Katholiten ausgeben, uns 
Polen aber den Katholizismus abjprechen, jo oft wir 
nicht nach ihrem politischen Kommando tanzen wollen. 

Gegen die HZentrumshafatiften werden wir auf 
Tod und Leben fämpfen, und unjer der Königin der 
polnischen Krone treues Bolf rufen wir auf die Schanzen 
zur Berteidigung unferer tenerjten Schage. 

Aus Nr. 3 des Kurjer Śląski (Zabuże) 
pom 4. „Januar 1910: 

Graf Balleftrem, die Zentrumsblätter 

und unjere Zeitungen. 

Anlaplich beż Todes des veritorbenen Grafen 
Balleftrem brachten alle Blätter, jowohl die polnischen 
als auch die deutjchen, ausführliche Nachrufe. - Die 

unjer Urteil über Ballejtrem ungerecht und behauptet, 
eś jei eine Schande, daj tatbolijche Blatter einen 
jolchen Artitel gebracht haben. Die Bentrumsleute 
bieten nach Meinung der Schlefifchen Volkszeitung alle 
Nrajte auf, um den Bolen in nationaler Beziehung 
Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen. Und dafür ver- 
unglimpften die polnischen Blätter, jogar die gemäßigten 
Heitungen Napieralstis das Andenken eines Zentrums 
führers. So ungefähr wendet fic) das fchlefijche 
Bentrumsorgan gegen uns. 

Was haben wir gejchrieben ? 
Wir jchrieben, Graf Ballejtrem fei ein tüchtiger 

Neichstagspräfident, aber fein großer Parlamentsredner 
gewejen, was die Zentrumsfeute jelbjt zugeben, wir 
jdhrieben, er Habe es verjtanden, die Rechte des Reichs- 
tages gegen die Anmaßungen des Minijters zu wer: 
teidigen, aber er jei dem Maijer unterwiirfig gewejen. 
Cin Freund der Polen fei er nicht gewefen, und als 
Arbeitgeber ein jolcher, wie wir in Schlefien viele 
haben. Sit Diejes unpartelijche und gerechte Urteil 
eine Berunglimpfung des Andentens eines Verftorbenen? 

Die Hentrumslente haben in dem Verftorbenen 
eine Säule ihrer Partei verloren, und es ift fein 
Wunder, wenn Zentrumsblatter, bejonders Diejenigen, 
Die bon dem WBerjtorbenen, wie die Schlej. VolFsstg., 
Beihilfen erhielten, einige Tage hindurch das Andenken 
des Berjtorbenen priejen. Wir find doch aber feine 
Hentrumsleute, jondern polnische Blatter, und e3 iit 
unjere Pflicht, Die polnifche und völfifche Sache zu 
verteidigen und die Wahrheit zu fchreiben, ohne Nic 

| Nicht darauf, ob dies den Zentrumsleuten gefällt oder 
nicht. Und wir werden dies jtet3 tun, trog Der gez 
jHmaclojen Angriffe der Zentrumsleute auf die Abe 
geordneten Xtapieralsfi und Norjanty. E3 wäre bejjer, 
wenn fic) Die Zentrumsleute auf uns nicht jo verbojen 
wiirden, Denn wir fónnten die Germanijation noch 
bejjer beleuchten, die der verjtorbene Ballejtrem in Nuda 
förderte, wie 3. B. die germanijatorijchen Bibliotheken ujw., 
und Dies würde ihnen eine noch größere Unannehmlich- 
feit bereiten. 

Aus Nr. 1 der Praca (Pojen) 

vom 1. Januar 1911: 

Die Tichechen im Kreife Ratibor. 

Unter Diejer Überjchrift veröffentlicht der befannte 
rafauer politische Schriftiteller J. N. Mactowsfi im 



Swiat Slowiansfi (Die jlawijche Welt) einen ausge | 
gezeichneten Artikel, in welchem er die Tjchechen auf- 
mertjam macht auf den beinahe 100 000 Seelen zählenden 
Teil der tjchechijchen Nation, der die reife Ratibor 
und Leobjehiig an Der Grenze Mährens bewohnt. 

Während die Tjehechen in Bfterreich-Schlefien, 
namentlich in der Tejchener Gegend, mit dem polnischen 
Element heftige Kämpfe um die Seele des in nationaler 

Beziehung noch nicht gebührend aufgeflärten polnischen 
Arbeiters führen, den fie durch Terrorismus und Hinter: 
fift auf ihre Seite zu ziehen juchen, indem fie ihm Die | 
tichechiiche Nationalität einimpfen, leben einige Meilen 
nordiweitlih unter dem preufijden Zepter nahezu 
100000 Tehechen (Mähren), um deren Schidjal fich in 
Tiehechien niemand Fümmert. Cie find der Germani- 
jation vollftindig preisgegeben. 

8 fónnte jcheinen, daß fie natürliche Bundesge- 
nojjen der Polen jein müßten. Die Wirklichkeit lehrt 
indes etwas ganz anderes. Die germanijatorijchen Geift- 
lichen im Sreije Ratibor haben nämlich für die Heraus- 
gabe des Blattes „Noviny Katolicfe” geforgt, welches, 
von dem Geiftlihen Stanfe im preußensfreundlichen 
Geijte redigiert, gegen Die polnische Bewegung in 
Schlefien Haß fat und die Mähren den Bolen voll- 
jtindig abjpenjtig macht. Da aber von polnischer Seite 
alle Verjuche, auf die Mähren in der Nichtung der 
jlawijehen Solidarität einzuwirten, unterlaffen wurden 
und von tichechiicher Seite in diefer Beziehung gleich- 
falls nichts gejchiebt, jo find Die oberjchlefijchen Mähren 
der Germanijation preisgegeben, die denn auch in ihren 
Neihen fchredliche Berwiijtungen anrichtet. Der Ver: 
jajjer fieht mit Recht voraus, daß fie fich in wenigen 
Sahrzehnten in Deutjche verwandeln und von der Bild- 
fläche Oberichlefiens vollftändig verjchwinden werden, 
wenn fic) ihrer niemand annehmen wird. 

Er richtet daher an die Tichechen die Aufforderung, 
fie follten lieber Dieje ihre Brüder im Kreije Ratibor 
vor dem unvermeidlichen Untergang erretten, anftatt 
Nanbzüge auf die polnischen Seelen in Öfterreich-Schlefien 
zu unternehmen. 

Die jlawijche Sache würde — jchreibt der Bet- 
fajjer — Dadurch einen doppelten Gewinn erzielen. Zu: 
nächit würde in der Tejchener Gegend Diejer jchmerz- 
liche, äußerft unangenehme tjchechijch-polnijche Kampf 
aufhören, beide Seiten fónnten fich eimträchtig mit 
größerer Tatkraft und mit größerem Erfolg gegen Das 
fie in gleicher Weije bedrückende deutfche Element wenden 
und fehlieglich in Diejem Landesteil das dem flawijchen 
Element gebührende Übergewicht erfämpfen. Dann 
würde Dadurch der 100000 Seelen betragende Teil 
der tjchechijchen Nation vor dem Untergang gerettet 
und eine der wenigen nationalsterritorialen Brücken er- 
halten werden, die Bolen mit Tfchechien unmittelbar 
verbinden. Denn wenn dieje Brüce einftürzen, wenn 
der bieje Brücke bildende Teil der tichechiichen Nation 
der Germanijation unterliegen wird, dann wird Die 
längs deg Riejengebirges und der Sudeten fich kin: 
ziehende, die tjchechijche und polnische Nation trennende 
Linie der deutjchen Anfiedelungen fich noch mehr ver- 
(ängern und Die territoriale Beriihrungslinie des mu 
engen GiirtelS zwijchen Tejchen und Mähren fich ver: 
ringer. 
in dem Leben jtammverwandter Nationen, die um das 

Deutihen Neichstag Hineinfame, wenn 
Diejer Dort, in Der Hauptftadt des Erb- 
feindes, ein Zeugnis der Lebensfraft des 
tihehijhen Clements fogar innerhalb 
der Grenzen des Hohenzollern- Staats 
ablegen würde! Und ein folder Erfolg 
wäre volljtändig miglid, denn die Polen 
im Kreife Ratibor würden den tide- 
dhijhen Reihstagsfandidaten unter 
jtüßen. 

58 it = é flar Ichreibt der Berfaffer zum 
Shlug —, baj die Aufgabe, dieje Tichechen im 
„preußischen“ Schlejien zu retten, bedeutend jchwieriger 
wäre, al8 der Naubzug gegen das polnische Bolt in 
der Tejchener Gegend. Durch materielle Übermacht 
und durch materielle Gelüfte läßt fich dort nichts aus- 
richten und erreichen. Sogar die Entjendung tjche- 
chijcher Agitatoren von öfterreichifcher Seite ijt völlig 
ausgejchlojjen, weil fie die preußifche Regierung fofort 
auśtweljen würde Jndes fehlt es an anderen 
Agitationsmitteln Feineswegs. 
dortige Geiftlidhfeit empfängt die Weihen 
aus den Händen der O(miger Bijchöfe 
und im Olmüger Briejterjeminar G8 ift 
geradezu erjtaunlich, daß bisher feiner 

Die 

| diefer „mährifchen“ Söhne auf preußiicher 

 ftiger 

G3 ijt aber befannt, eine wie wichtige Rolle | 

Seite nist nur nidt das tidhedhifdhe 
Nationalgefühl, jondern nicht einmal 
eine forrefte Kenntnis der tjchechij hen 
Sprache von dort mitgebracht hat! Wäre 
es Denn nicht möglich, wenigftens einige 
Söhne DdDiefestihehiihen Volkes in den 
reifen Ratibor und Leobihüg in 
Ihechien zu Tfchechen, zu tjchechijchen 
ationalen zu erziehen und fie in gei= 

Hinfiht zur nationalen Arbeit 
unter iprentandśleuten auf preugijcher 
Seite auszurüften? Ware es nicht mög- 
lid, Dort ein tihechijches Blatt ins Leben 
gu rufen, welches nationale Aufftlärung 
verbreiten würde? Dazu wären nur 
guter Wille, Ausdauer und gewijje ma- 
terielle Opfer nötig. Aber das tfchechijche 
Volk ift dod durch feine Ausdauer und 
Dpferwilligfeit zu nationalen Zweden bez 
rühmt. 
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Wie fann heut, wo alle Nationen alle ihre 
Kräfte aufbieten, um ihre von fremden Volfsitämmen 
eingejchlofjenen Minderheiten zu retten, heut, wo die 
Deutjchen mit einer folchen Ausdauer fogar jo fleine 
deutjche „Jnjeln, wie Gottjchee in der (rain, ver: 
teidigen, Die tüchtige tjchechijche Nation den VBor- 
wurf abzujhütteln, daß fie eine 100000 
Seelen zählende Schar ihrer Söhne der 
Germanijation freiwillig preisgibt, dag 
jie, anftatt bieje vor dem Untergang zu 
vetten, mit Gewalt und Hinterlift Taujende von 
Seelen der polnijchen Nation entreif Nicht gegen 
polnijche Grenzbejigungen in der Tejchener Gegend, 
jondern gegen Benefhau, Bauerwig und 
Peterwig an der Zinna jeien dienationalen 
tihechijchen Feldzüge gerichtet. Dort wird 
es feinen brudermórderijchen Kampf, jondern einen 

t 
tr 

 grogen Sieg des Slawentums geben. 
Recht auf das Leben, um beinahe gemeinjame Ziele | 
fimpfen, auch eine unmittelbare territortale Berührung 
fpielt. 

Und welch ein Triumph, jhreibt der 
Berfajjer weiter, wäre es dann für die 
tidhechijdhe Nation, wenn ihr Vertreter 
als Abgeordneter jogar — — — in den 



Aus dem Yunern und dem Weiten 
Deutichlands. 

Aus Nr. 290 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 22. Dezember 1910: 

Die erjte Miefiewiez-Feier in 
Brandenburg a. 9. 

Die polnische Kolonie in Brandenburg beging am | 
11. Dezember 1910 in ihrem Sigungsjaal „Blauer 
Himmel“ zum erjten Male eine Mickiewicz-Feier. 

Um 5 Uhr nachmittags eröffnete Herr Stolodziejezaf 
die feler mit dem tatpolijchen Gruge und verlag das 
Feltprogramm, worauf ein gemeinfamer Gejang folgte. 
Die Fejtvede über den Dichter und König der Lieder 
hielt Mieczyslaus Hejnowicz. Nedner jchilderte den 
ganzen Lebensgang des Dichters und resitierte ver- 
jchiedene Stellen aus jeinen Werfen. C8 folgten ge- 
meinjamer Gejang, Deflamationen und ein Sologejang 
der Frau $jejnowicz, jamtlich aus den Werfen des 
Dichters gejchópit. Die Feier wurde mit einem ge- 
meinschaftlihen Gejang gejchlojjen. Alle Berfammelten 
waren mit der herrlichen Feier jehr zufrieden. 

Ein Teilnehmer. 

Wus dem Wuslande. 

Aus Nr. 605 des Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 30. Dezember 1910: 

Sieges-Allee. 

Raijer Wilhelm der Nedner bejchlog das Andenten 
jeiner brandenburgijchen und preußischen Vorfahren zu 
ehren — und e3 entitand die Sieges-Allee. Man z0g 
aus alten Chronifen alle möglichen Markgrafen, 
Nurfürften und Könige hervor und erreichte die Zahl 
von zweiunddreißig. 

Aber Kaifer Wilhelm der Nedner ijt, oder war 
wenigitens feiner Zeit, ein Demofratijcher SHerricher 
und er gerufte, anzuerkennen, daß außer den Kurz 
fürjten auch manche ihrer Untertanen, durchichnittafterb= 
liche, verewigt zu werden verdient haben. Vielleicht 
wollte er. jchließli auch nur ein Gefolge für Die 
Kurfürjten bilden; wer weil eś. Und da die Sym- 
metrie, Die Seele des Schönen ift, brachte er auf 
beiden Seiten eines jeden Herrichers zwei Sterbliche 
unter. 

Kaijer Wilhelm war einjt auch bejcheiden und 
bat fic) fein Denkmal gejebt. (Wozu Denkmäler; 
meine Neden werden auf die Nachwelt übergehen!) 
Aber auch fo ijt die Allee nicht lang und es befinden 
fic) an ihr 32 Herren und 64 Handlanger. 

odwet Kurfiirjten hat man fajt auf den Kemper- 
plag gepackt, einige Schritte vom Rolandbrunnen ent- 
jernt, und einen Markgrafen und einen Saijer hat 
man unweit der Siegesjdule aufgeitellt. Die Entfer- 
nung zwijchen ihnen hat man in 15 gleiche Teile ge- 
teilt und genau alle 40 Meter andere Denkmäler auf- 
gejtellt. Einmal ift es nicht gelungen. Die Char- 
lottenburger Chaufjee freugt die Allee gerade an einem 
Teilungspunft. Und fogar ein preußiicher Offizier 
wird der Symmetrie wegen ein Denfmal nicht auf die 
Mitte der Straße ftellen. Und hier mußte man leider 
vom Maße abweichen. 

Jm Übrigen ijt die Allee jo fchin, wie eine Reihe 
preußifcher Soldaten „im Glied“. Wie ein preußifcher 
Leutnant achtet von der Höhe feines Brunnens aus 
der ungeheure granite Roland auf dem Kemperplat 
darauf, Daf die Soldaten Richtung halten. 

Shr tut mir leid, ihr Künftler, die ihr jo viele 
weiße, jtehende Geftalten ausdenfen mußtet. DO, une 
barmherziger Kaijer! Cin Glück nur, dag ihr Albrecht 
dem Bären eine Rüftung anziehen und Wilhelm eine 
Pidelhaube auf den Kopf jegen und eine Uniform an 
ziehen fonntet. 

E83 erijtiert nachftehender Berliner „Wiß”: „Was 
ftellen die Fiquren in der Siegesallee vor?” — „Jmmer 
den rechten Fuß“. 

Och bitte das nicht zu glauben. Diejer Wig muj 
als boshafte Lüge gebrandmarft werden. 8 gibt 
nämlich mehrere Gejtalten, die den [inten Fuß vor: 
ftellen. Wie fann man über den Wilhelmjchen Einfall 
jo fpotten ! 

Schließlich find dies in der Tat fait die einzigen 
Unterjchiede. Alle Denfmäler ftehen in gleichen weißen 
balbrunden Nifchen, um welche fic) Steinbänfe ziehen; 
alle Nijchen find in Drei gleiche Teile geteilt, ferner 
ichmücken jede zwei Büften, alles ijt auf den Zentimeter 
genau ausgemejjen. 

Um das Bild zu vervollftindigen, muß man noch 
einige frajtige Kerle mit Pictelhauben und Bolizei- 
uniformen und blinfenden Knöpfen hinzufügen, die fic) 
die Langeweile dadurch vertreiben, dag fie Die Aus- 

| länder betrachten, die mit dem Grieben in der Hand 

| Augen bliden. 

(der Baedecker beginnt bereits aus der Mode zu 
fommien) jeder dritten oder vierten Figur frech in die 

Der Verfehr ift font nicht groß. Bon 
Heit zu Beit ein Auto und einige Kinder auf Roll- 
jchuben. 

So jieht am Tage die berühmte, große, imponierende 
Puppen — Berzeihung! — GSiegesallee aus. 

Aber wieviel jchóner fieht fie in der Nacht aus! 
Gegenüber den jympathiichen Gefichtern der 

brandenburgijchen Herren jtehen Bogenlampen, damit 
Du, Wanderer, fie bewundern fannjt! Wljo betrachte, 
bejchaue fie! 

Aber von weitem — wage eś nicht, Dich zufällig 
auf die Steinbanf zu jegen: fie ijt nicht für dich da. 
Ein Eingang zur Mijche ijt vorhanden, eś find Stufen 
vorhanden, aber vor den Stufen verwehren dir an 
Stufen befeitigte Ketten den Zutritt. — Verboten! 
Nicht gejtattet! 

Denn wie fünnte ein PBreuße ohne dieje Worte 
fertig werden. Überall wimmelt es von ihnen, in den 
Wiujeen, Paläften, Garten find derartige Auffchriften 
auf Schritt und Tritt zu finden. Und bier follte man 
ohne fie fertig werden? G8 fünnte fich doch irgend 
ein Verbrecher erdreijten, fic) auf den Rajen zu jegen, 
oder — o Graujen — fich auf ihn zu legen! 

AUfo den Zutritt vermehren Ketten ! 
32 brandenburgiiche Herrjcher und neben ihnen 

64 ihrer würdige Kandlanger; 32 Ketten und 32 
Lampen bor ihnen. Freilich dazu noch Poliziften mit 
pidelhauben. 

So fieht in der 
Sieges-Allee aus. 

Berlin. Dt: 

Nacht bie berühmte, große, 

N on
 

Aus Nr. 588 der Nowa Reforma (Rrafau) 

vom 24. Dezember 1910: 

Die gepanzerte deutjche Fanjt 
mit dem Ölzweige. 

Noch vor einem halben Jahre hielt man die inter= 
| nationale Lage allgemein für fehr unficher und den 
rieden auf jehr vielen Punften auf einmal für immer 
bedroht. Gegenwärtig hat fich diefe Lage jehr gründlich 
geändert. Alle offiziellen Erklärungen der Vertreter 
der europdijchen Regierungen klingen unijono im fried- 



lichen Tone ohne irgendwelche Fiorituren, die diefen 
Verjicherungen einen gegenteiligen Sinn unterzulegen 
gejtatten würden. Dieje unerwartete Wendung datiert 
von der Septembergujammentunft des Zaren Nikolaus 
mit Kaifer Wilhelm in Potsdam. Schon aus dem 
befannten Suterview des Nachfolger Jswolstis Sazanow 
ift befannt, daß in Diejer Zufammenfunft zwijchen 
beiden Nachbarn eine jehr wichtige Abmachung zu: 
ftande gefommen ift. NAußland erklärte fid) nämlich 
mit der Zulaffung des deutjchen Einflufjes in Berfien 
einverjtanden und überließ ihm gleichzeitig „carte 
blanche“ für ganz Sleinafien und Mejopotamien. 
Seitens der Regierung in Petersburg war das eine 
Volte, die im bedeutenden Maße die ganze Aftion 
König Eduards vernichtete, der bemüht war, Rußland 
in Die antibeutjche Konftellation hineinzuziehen und 
dasjelbe zu einem Ring der Kette zu machen, die be: 
ftimmt war, Deutjchland zu umgürten und zu fnebeln. 
Daher auch haben jowofl England als auch Frank: 
reich den Potsdamer Pakt als einen Verrat jeitens 
Nupland angejepen. In Franfreid) fing man jehr 
ernithaft und in jehr ernjthajten Kreifen an, über Die 
rage, ja fait Liquidation des Bündnifjes mit dem 
Bartum nachzubenfen, eines Bündnijjes, das trog der 
riefigen finanziellen Opfer jeitens Frankreich ihm immer 
weniger Nugen einbringt. In London hat man eben- 

land jehr unangenehm empfunden, weil fie fait das 
ganze Syitem des Gegengewichts, welches der fürzlich 
gejtorbene englijche königliche Diplomat für die deutjche 
Macht zu fchaffen bemüht war, über den Haufen warf. 

Die Potsdamer Zujammenfunft vernichtete mit 
einem Wort diefe politische Konftruftion, welche unter 
dem Namen der „Entente cordiale“ in den legten 
drei Jahren der europdijchen Gejchichte eine weniger 
große als jehr laute Rolle gejpielt hat. Dieje „„Entente 
cordiale‘“ hat ihrem Schöpfer, dem König Eduard, 
großen Ruhm eingebracht, hielt aber die Srajtprobe 
nicht aus und erwies jid alg Gegenftüc zum Dreibund 
al3 ein jchwacher und unzulänglicher Faktor. Dieje fatale 
RKrajtprobe der „Entente cordiale war die durch 
die Öfterreichtiiche Annexion Bosniens hervorgerufene 
Krijis. Damals nämlich fat es jich flar und unmiter 
leqbar gezeigt, daß die Mitglieder diejer Stonitellation — 
obwohl jie viele Momente zur — gegenjeitigen Ner- 
jtindigung bejigen, nicht weniger feine ausreichenden 
Gründe zum — gemeinjamen striege gegen Deutjchland 
faben.... 

Täujchungen in Diejer Hinjicht erfaufte Nufland 
mit der e3 demütigenden Niederlage in der bośnijch- 
jerbijchen Angelegenheit, die leicht für Rupland fich in 
eine Striegsfataftrophe hätte verwandeln fünnen. Be- 
[ehrt Durch dieje Erfahrung hat Rufland die heute jchon 
fijtorijche Erklärung des Grafen Rourtales in der An- 
gelegenheit der gemeinjamen bewaffneten Aftion Deutich 
lands mit Ojterreich in Vergefjenheit geraten laffen und 
es fehrte zum traditionellen Dogma jeiner auswärtigen 
PBolitif in Europa zurüc, welches in dem Temperativ 
der Pflege quter Beziehungen mit mächtigen und ge 
fährlihen Nachbarn gipfelt. Eine Beijerung diejer 
nachbarlichen Beziehungen in der Gegend Wlerandrowo— 
Eydtfuhnen erfaufte Rußland mit jehr bedeutenden 
Stonzejjionen in Perjien und Stleinajien zu Gunften 
Deutjchlands. Dieje Stonzejjionen, deren Bedeutung 
vom Gelichtspunfte der traditionellen rujiijchen Politik 
in Weftajien diveft viejenhaft ift, jahen England und 
Ftanfreich mit Recht als Folge des Rejpefts Rufslands 
vor Deutjchland an und fie fanden ihn für entjchieden 
zu groß, als baj er mit den grumdjäßlichen Forderungen 
der „Entente cordiale* hätte m Einklang gebracht 
werden fönnen. Daher fam bon der Potsdamer Zu- 

| 

| 
| 

| 
| 
| 

| 

jammenfunft gejagt werden, daf jie der Anfang vom 
Ende der „Entente cordiale* gewejen ift. 

Troß allem Anjchein ftrebte die „Entente cordiale* 
dahin, nicht nur ein biplomatijches, jondern auch ein 
militórijcheś Gegengewicht gegenüber dem Dreibund 
gu werden. Aus diefem Grunde bildete die „Eintente 
cordiale“ eine um jo größere Gefahr für den eutopdijchen 
Frieden, je mehr jie in ihren Mitgliedern die Jllujion 
der Macht wedte. Niemals haben auch die im legten 
Jahrzehnt jo oft auftauchenten Drohungen bon euro- 
póijchen Striegen jo ernft geflungen als gerade in der 
Beit der jchließlichen Strtjtallijierung der „Entente 
cordiale*. 

Gegenwärtig ijt die „Eintente cordiale* bedeutend 
jchwdcher geworden. England und Frankreich wurden 
von der zujjijchen Politik enttäujcht, die Sazżanow nicht 
mit Untecht vor allen Dingen „falt-prattijch” — nannte. 
— Sobald nämlich Rußland gegen Deutichlanb und 
Pjterreich weder fimpfen will noch fann, jo fann es jich 
auch in der gegen Pieje Staaten gerichteten Stombi- 
nation nicht halten, weil dies jich allem Anschein nach 
auf ih, al3 dem Schwächiten, am meijten rächen würde, 
Mit em Fall der Idee der,,Entente cordiale 'ijt Deutjch- 
land, welches jeine öftlichen Grenzen wieder gejichert 

| hat, wiederum dieje große Macht geworden, die ihre 
{ y en= | wejtlichen Nachbarn mit WAnaft und Unruhe erfüllt. 

falls bieje plógliche Annäherung Ruplands an Deutjch- | Stanfreich, welches jich im mandjehurijehen Stiege 
bon der jehr problematijchen militórjchen Kraft jeines 
nördlichen Verbündeten überzeugte, und nun einge- 
jehen hat, daj es im Falle eines Zufammenftoßes mit 
Deutjchland auch auf dieje problematijche Kraft nicht 
mehr rechnen könne, vermeidet jogar jeden Schein einer 
Offenjive gegen jeinen öftlichen Nachbarn. Die ma- 
terialijierte öffentliche Meinung Franfreichs, tie nur 
gegen das Schwanfen der Kurje auf den Weltbórjen 
empfindlich ijt, jpricht jich ohne Vorbehalt für die jorg- 
fältiae Pflege des Friedens mit allen und überall aus. 

England Hat ebenfalls übergenug Gründe zum 
Weglegen des drohenden Schwertes. Rußland hat es 
jhmahlich enttäufcht: England hat Rufland in das Innere 
Perjiens zugelajjen in der Hoffnung, daj e3 für diejen 
Preis defjen Unterjtiigung gegen Deutjchland erfaufen 
werde. — indes gebrauchte Rußland einen Teil feiner 
mit Hilfe Englands in Perjien gemachten Beute dazu, 
um fich die Gunft — Deutjchlands zu erwerben. Die 
Konzeption der Verbindung Ruplands mit Hilfe der 
Zeilung Perjienś fiel, Nußland hat nämlich gewonnen, 
was ihm England gegeben, doch legte e8 einen Teil 
davon als jchulbigeś Zehntel den Deutjchen zu Füßen. 
Die innere tiefe joziarpolitijche Krifis, die England 
gerade jest Durchimacht, nimmt ihm auch den legten Rejt 
der Fähigfeit zur Stomtinuation Diejer feden und 
blendenden Politik, die König Eduard gegen die 
Deutjchen inaugurierte. 

Das Refultat ift, daß Deutichland, welches fitrglich 
noch von drei Fronten zugleich bedroht wurde, auf einmal 
völlige Freiheit erlangt Hat. Seine heutige internationale 
Lage erinnert an die glänzenditen Zeiten der deutjchen 
Gejchichte zur Zeit Bismards. Heute fónnte der Reichs- 
fangler von Bethmann Hollweg, wenn er ein bischen 
weniger Philojoph ware — ebenjo wie damals jagen, 
daß die ©Deutjchen außer Gott niemanden mehr 
fürchteten. 

Die in der Tat mächtige deutjche gepanzerte Faujt 
hebt jich wiederum über Europa empor. jeder fürchtet 
Dieje Fauft, damit jie vor allen Dingen nicht auf jeinen 

| Nücen falle. Jeder auch will jo tun, als ob erjie.... 
für den Ofzweig des Friedens hielte und nicht für eine 
mächtige Drohung der Gewalt und Strait. 

Lange jchon war der internationale Frieden in 
Europa nicht jo gejichert als gegenwärtig und das 
troßdem, obwohl feine einzige der Fragen, die fort- 
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während mit friegerijchen Berwielungen drohen, gelöft | 
worden ift. Dies ift jedoch ein Zwangsjrieden, 
hoe des panijchen Zd tedenś, den im Weiten und 
Often Curopas der Anblick einer x jechs Millionen Mann 
Starten und vorzüglich bisziplinierten und wohl ver 
jehenen deutjch-öjterreichiichen Armee verurjacht. Daf 
ein jolcher Frieden der zivilijierten Menschheit fein 
Glück bringen wird, daj er feine Clemente enthält, 
die fähig wären, die Menichheit auf ein höheres Lebens- 
niveau zu heben und jie den erjehnten Jdealen näher zu 
bringen, Das braucht man nicht exit zu beweijen. Das 
it ein ähnlicher Frieden, der zwijchen den zwitichernden 
Vögeln in dem Augenblick zu herrjchen pflegt, wenn jie 
in den Lüften den freijenden Habicht etblicien. 

Aus Nr. 9 und 10 der Ukrainischen Rundschau 

vom Sahre 1910: 

Volfszählungsichwindel. 

AS Galizien im Jahre 1772 an Ofterreich gelangte, 
berichteten die Relationen der in das offupierte Land ent- 
jandten Negierungstommijjäre, auch das Bergeniche 
Memorandum, dak der öftliche Teil des Landes, heute 
doppelt jo groß als der wejtliche rein ruthenijch bzw. 
griechijch-fatholijch jet und blok die Stlajje der Grofe 
grunobejiger jich zur  rómijch-fatfolijchen Kirche, 
bzw. zum Wolentum befenne. Noch zu Beginn des 
XIX. Jahrhunderts berichtet der polniiche Erzbijchof 
Stich in Lemberg, daj in der Lemberger Diözeje faum 

ein | 

| jprechen müjjen, 

Umgangsiprade 

von NRuthenen von griechijchem Ritus in die polnijche 
Nationalität andererjeits. 

Die nahende offizielle Volkszählung ließ nun aber- 
mals einen ganzen Schwindelapparat vom Stapel und 
in Die Hände der ruthenijchen Prejje gelangte joviel 
erichiedene polnijch-nationale und amtliche Snftitutionen 
fompromittierendes Material, dag man jich diesmal 

auf recht arge Mipbrduche bei der bevoritehenden 
Bolkszählung gefaßt machen mu. 

Yusnahmslos wird das nationale Todesurteil über 
alle Nuthenen von lateinijchem Ritus ausgejprochen. In 
Galizien gilt nämlich als Regel, die jedoch von Aus- 
nahmen nicht frei ijt, Dag Befenner des Lateinischen 
Nitus Polen, Befenner griechijchen Ritus Muthenen 
ind. Nun nehmen die Polen das Ausnahmerecht 
allein für jich in WUnjpruch, indent jie zahlreiche griechiich 
RKatholijche zu Pol en zählen, während aA isa 
rómijch Ratholijche kraft der Regel eo ipjo als Bolen zu 
gelten haben. Die Regel verpflichtet nebenbei bemerft 
nicht Ruthenen allein, jondern auch die meisten fatho- 
fiichen Deutjchen, ijt jedenfalls für jene Deutjchen 
obligat, die nicht in gedrängten Deutjchen Stolonien 

wohnen. Da nun die Nuthenen des lateinischen Ritus 
polnischen Seeliorgern unterjtehen, lateinische Mefje 
und polnijche Andachten hören und polnijches Gebet 

troßdem jie jonjt weder mit anderen 

noch untereinander polnijch reden, in der Regel polnijch 
überhaupt nicht jprechen fónnen, jo wird. die Gebet- 
jprache durch folgende Ableitung zur Bedeutung der 

gehoben: „Die Umgangs- 
jprache ijt jene, welcher jich der Menjch am Hdufigjten 

| bedient, aljo (!) beijpielsiweije beim Gebet, melches 

jeder zehnte Einwohner von lateinijchem Nitus wat, wobei | 
diejer Mitus mit der polnijchen Nationalität ungefähr 
zujammenfiel. 

Die Polen famen aber nach und nach immer mehr 

zur Überzeugung, Daf, wenn jie im ganzen Lande 
dauernd die Macht in ihren Händen vereinigen wollen, 
dies nur Dann der Fall jein könne, wenn jie imitande 
jein wiirden, einen nationalen Wejigjtanb auch im 
ójtlichen Teile des Landes aujzuweijen. Diejes Beitreben 
fam wj oh erjt nach dem Cinjeben der Verjajjungs- 
diva in Dfterreich recht zur Geltung, nachdem exit jest 
daran eine politische Bedeutung gefnüpft wurde, und jo 
jehen wir, daß bereits im Jahre 1851 das ehemalige 
Zahlenverhältnis der beiden Nationalitäten, welches 
früher eine überwiegende ruthenijche Mehrheit, eine 
Nivellierung des ftatijtijchen Belikitandes aufties, 
der jih nunmehr jo verhielt: 2441 771 Ruthenen 
gegen 1994 802 Bolen. Mit rajchen Schritten änderte 
jich nun auch diejes Verhältnis immer mehr zuguniten 
der Polen und im Jahre 1900 erlebten wir die amtliche 
Feititellung, dak jich das Zahlenverhältnis der Bolen 
und NRuthenen als 51% gegen 42 % gejtaltete. Jm 
Jahre 1851 gab es 
mehr 

Fatt eine halbe Million 
Ruthenen als Polen in Galizien. 

welcher 

Jm Jahre 1900 waren hier aber jaft eine Million | 
Polen mehr als Ruthenen! Wenn im Jahre 
1851 auf 1000 Einwohner in Galizien 501 Ruthenen, 
aber nur 409 olen waren, jo Ly e3 im Nahre 1900 
berets 548 Polen und nur 422 Ruthenen auf ein 
Taujend!  Dieje Zahlenverichicbung geichieht gewij 
auf unnatürlichem Wege. 

Die Gründe diejer großartigen Berjchiebung im 
Zahlenverhältnis jind pojitiver und negativer Natur, 
jie ara in der jeit Jahrzehnten A Roloni- 
jierung Ojtgalizgiens mit wejtgaliziichen, polnijchen 
Bauern ab Überflutung diejer Landesteile durch die 
polnijche Bureaufratie einerjeits, durch 
und erjchiwindelte Cinbesiehung galigifeher Juden, | 

| Erfolge 

"Erzpiihoi — ift eine Anomalie, 

man zumindejt zweimal täglich herjagt.” Ir diejem 
Sinne Halt das Organ der polnischen landwirtjchajt- 
lichen Genojjenjchaften, der Przewodnif folek rolniezych 
einen Vortrag für die Mitglieder. Ganz gleicher Anficht 
ijt aber auch der polnijche Erzbiichoi Dilczemsfi, 

an polnische Prarrämter jeiner Erzdiözeje ein 

„nach vorhergegangener Disfujjion mit den Defanzn" 
erlajjenes Birfular verjendet, in welchem er dafür 
agitiert, „daß die Volfszahlung für Kirche und Natio - 
nalität vorteilhaft ausjalle". Slipp und 
flar jagt Bilczewsfi aus, dak „Lateiner Polen 
jeien, weil jie polnisch beten. Das it Merfmal 
ihrer Nationalität”. „Das Ruthenijihe 
als Umgangsjprache — meint der polnijche 

welche bei der 
Volfszahlung den Sachverhalt falich (!) darftellen fann. 
Deswegen jollen alle Lateiner fich bei der 
Konjfription als Polen, mit polnijcher Umgangsiprache 
angeben, weil man guter Hojinung jein darf, dag 
fein Jahrzehnt vergeht, und es findet jich 
feine Ortjchajt, in welcher Polen das Nuthenijche als 

So unverblitmt 
Agitator im ergbijchdflichen 

PBurpur für die FSälihung der offiziellen Bolf3- 
zahlung, einer ama nos wijjenihajtfichen 
Snititution, io unverichämt darf er auf Jahre hinaus 

der polonijierenden Tätigkeit vorausjagen! 
Der Meinung des polnischen Erzbiichois zufolge joll im 
Jabre 1910 eine Volkszählung für 1920 vorgenommen 
werden, denn dann dürften ruthenijche Lateiner woh! 
gänzlich von der Erdoberfläche verjchwunden jein! 

Allein mit den Ruthenen von lateinijchem Ritus ift noch 
das Vaterland nicht gerettet. Der Bezirfsaus- 
Iihuß des ruthenijchen Bezirkes Buczacz ver 

ren anwenden würden.“ 
agitiert ein allpolnijcher 

| fündet nämlich in einem vertraulichen Schreiben, daj 

gewaltjame | 

die Bolfgzdhlung die „Grundlage zur Abjchiguną der 
Kraft des polnij dh e n Boltfes" bilden werde und 
eine polnijche Brojchitie „Die Volfszahlung und deren 

| große Bedeutung für das polnijche Volk" (Lemberg 1910) 
rómijch-fatgolijcher Deuticher und Ruthenen, ja jelbjt | agitiert für die Eweichung einer „Höchiten Zahl“ der 



Polen. Die Brojchiire will nicht nur, dag alle Lateiner 
in Galizien jür Polen ausgegeben werden (jollte ein 
ruthenijcher Konjkriptionsfommifjär die jich für Polen 
ausgebenden Nuthenen lateinijcher Ritus auf ihre 
ruthenijche Umgangsiprache aujmerfjam machen, fo 
wird ihnen die Entgegnung anempfohlen: „weil 
ih es jo haben will"), jondern auch die Un- 
gehörigen polnijher Familienober- 
hbäupter, aljo „Gattin, Kinder, Eltern, mitwohnende 
Verwandte, Dienjtboten* der polnijchen Nationalität 
anheimfallen. „Sollte aber irgend ein tuthenijcher 
Familienvater angeben, daß jeine el Frau 
ruthenijch jpreche, jo joll jie erwidern, daß das nicht 
wahr fei und dem Slommilfär auftragen, einzutragen, 
daß jie polnijch jpreche und ihre Tochter ebenjo.” 

Die Juden dürfen überhaupt nicht anders denn als 
Polen gezählt werden. „Die Nuthenen — jagt der 
Autor — tragen gerne Juden als Ruthenen oder Deutjche 
ein, aber lajt das nicht zu; jeder Jude muß als 
Pole eingetragen werden” Gin ver 
trauliches Zirkular eines jpeziellen polnischen Romitees 
für Volfszählung, dejjen Leitung in den Händen des 
hervorragenden allpolnijchen Führers, Landtagsabge- 
ordneten Adam ruht, legt den Kommijjären ganz 
bejonders ans Herz, Die Juden nur ja nicht 
als Deutjche einzutragen. 

Selbjtredend werden bereits im vorberettenden 
‚Stadium durch Mißbräuche Anftvengungen gemacht, 
Daf die Volkszählung zu Gunjten der PBelen auśfalle. 
An der Hegel werden zu Stommijjären entgegen den 
Vorjchlagen der Gemeinden als Wahlichwindler befannte 
Individuen ernannt. Hauptjächlich jind es die Bezirke 
Bust, Botrjzcziw, Kaluid, Kojiw, aus 
welchen Bejchwerden über Migbrduche der Bezirks 
hauptleute einlaufen. 

Man muj, wie gejagt, dem Ergebnis der bevor- 
jtehenden Volkszählung mit bejonderem Jnterejje ent- 
gegenjehen. Ob jich denn die Zentralbehörden nicht 
entjchließen werden, den Mißbräuchen 
Gebiete zu fteuern, ob Die f. f. Statijtijche Zentralfom- 
million e3 jich ruhig gefallen läßt, daß der politijche 
Schwindel auch dort ungeniert betrieben wird, two er 
auf jenes Gebiet hinübergreift, das feine Lügen, auch 
wenn fie bon Amts wegen gejchehen, dulden darf?! 

Nachipiel zum Julifanpfe 

an der Lemberger Univerfitat. 

Sach dem befannten Hungerjtreif der ruthentichen 

Be 

wurde, jondern unter dem Drucfe der verjchiedenen 
öffentlichen, auch amtlichen Faktoren gejchah. Sobald 
Die es von damals zu wirken aujhórten, ftreiften 
die polnischen Richter die Bedenken von damols von fich 
und das Vorgehen in Angelegenheit der Julivorgdnge 
an der Lemberger Univerittät bietet wiederum eine 
Blütenjammlung der galizijch-polnijchen Justiz. Wir 
erfajjen die Angelegenheit in ihrem bijtorijchen Zu- 
jammenbhange. 

Am 1. Juli b. J. hielten die ruthenijchen Studenten 
in einem Hörjaal der Univerjität Lemberg eine Ner- 
jammlung ab, in welcher Nejolutionen betreffend die 
Errichtung einer jelbjtandigen ruthenijchen Univerjität 
in Lemberg bejchlojjen wurden. Als jie nach Schluß 
der Verjammlung den Saal verlajjen wollten, bemertten 
jie, daß der Ausgang aus der Univerjitat dutch Die von 
bs polnijchen Studenten aufgeitellte Barrifade ver 
tammelt wurde. C3 faim zu Exrzejjen; ein tuthenijcher 
Student, Adam Koco, wurde erjchojjen und ein anderer 
ruth jenijcher Student, Roman Leontowycz, wurde am 
Dein jchwer verwundet. Nachher wurde auf beiden 

Seiten gejchojjen, aber auf polnijcher Seite niemand 
getötet oder verwundet. Da erjchien die. Polize’, ver 
baftete aber nur tuthenijche Studenten und ließ die 
polnischen vollfommen frei. Bei analogen Grzejjen 
von 1907, da Die rutfenijchen Studenten Barrifaden 
gebaut hatten, wurden jie nicht bloß verhaftet, jondern 
auch von dem Wiener Strafgericht nur für den Barrifaden- 
bau zur Strafe verurteilt. 

Gleich an dem Tage, an welchem der ruthenijche 
Student Adam Rocko erjchofien und Roman Leon 
towycą von einer Kugel jchwer verwundet wurde, wurde, 
ohne jedwede Unterjuchung, jelbjt ohne amtsärztlichen 
Befund, ein amtliches Kommunique ausgegeben und 

| in demjelben das Unmögliche in die Welt hinauspojaunt, 

auf Diejem | 

daß der rutfenijche Student Adam Kocto von feinen 

eigenen Stonnationalen exjchojjen worden jet. Natürlich 
erklärte das amtliche Kommunique nicht, warum der 
zweite ruthenijche Student durch einen Schuß von vorne 
verwundet wurde. Die amtsärztliche Unterjuchung 
bat nachher erwiejen, dak der erjchojjene Student 
Adam Koco genau in der Mitte der Stirn getrojfen 
wurde. 

Das amtliche tommunique wurde aber jchon lange 
ausgegeben, als die Gerichtsbehdrden jich entjchlojjen 

| hatten, die bezüglichen Räume an der Umiverjität zu 
| ijolieren. 

Studenten tm Jahre 1907 hatte fich die polnische Sujtiz | 
für infompetent erflart, über Die ruthenijchen Studenten 
au urteilen. On der betreffenden Eingabe juchten Die 
polnijchen Richter diejen ihren Schritt Durch Den Hinweis 
auf die allgemeine politische Lage im Lande ertldrlich 
zu machen. 
nichts, außer in der Richtung verändert, dag dieSpannurg 
awijchen Polen und Nuthenen womóglich noch größer 
geworden tft, aber tie polnischen Richter in Lemberg 

fanten das damals bei jich vermifte Gefühl der „Be - 
Herricdungdere igenenSudividualitar”, 
jowie „jene Stühle, jenes Gleichgewicht und — jene 
Nüchternheit, welche die VBorausjeßung eines aänzlich 
unparteiijhen und objektiven Ur- 
teiles Darjtellen" wiedergewonnen und fich jelbit 
als fompetent, im einer auf ein Haar analogen An 
gelegenheit das Urteil abzugeben. 
Jahren den Anjchein gehabt, daj 
RatSfanrmer des Cemberger Strafgerichtes einen Schritt 
auf dem Wege zur Gejundung der polnijchen „legal 
injanity” bedeute, jo fit nun evident, daß dtefer 

Schritt von feiner freiwilligen Bewegung ausgeführt | nach $$ 83, 85, 87, 152 und 155 

| jie vernommen. 
Die politijche Lage im Lande ijt nun in | 

Dadurch wurde Gelegenheit geboten, Die 
Anzahl der Schüfje, Die bon den ruthenijchen Studenten 
herrühren fonnten, nach Belieben zu vermehren, da 
gegen Die Spuren der Schiijje polnischer Studenten zu 
entfernen. 

Die ruthenijchen Studenten wurden verhaftet und 
die polnischen Studenten als Zeugen in sua causa gegen 

Gleich zu Anfang der gerichtlichen Unter- 
juchung haben die polnischen Unterjuchungsrichter ihre 
ganze Energie und ihren Witz darauf verwendet, um 
die Zeugen, das ijt polnische Studenten, polnijche 
Univerjitatsbeamten und _ Univerjitdtsdiener zur 

| Alugerunq zu bewegen, dak e3 ruthenijche Studenten 
qewejen jeien, Die ihren eigenen Stonnationalen er 
ichojfen haben. Da aber in diejer Beziehung feine 

präziien Hußerungen zu erlangen waren, jo hat man fic) 
gehütet, den wahren Tater, der den nuthentichen 
Studenten Adam Stocło exjchojjen hat, wirklich zu 

| entdecten, insbejondere hat man nicht eruiert, wo ich 

Hatte es vor Drei | 
tie Maßnahme der | 

der Pole c Witold Gtanijzewśfi befindet und was für eine 
Rolle er in der Sache gejpielt hat (jiehe Anklageaft). 
Daher hat man die Unterfuchung mit Vorbedacht nicht 
wegen Tötung, jondern wegen anderer = rbrechen 
geführt und der Anklageaft lautet A auf Verbrechen 

St.-G.-B. | | 
| 



68 wurden 101 ruthenijche Studenten und bie 
turienten in Anklagezujtand verjegt. Aber hiermit ijt 
die Sache noch nicht zu Ende. Außer den 101, welche 
jich bereits im Unflageszujtand befinten, find noch 196 
ruthenijche Studenten, die am 1. Juli an der Lemberger 
Uniberjitót antwejend waren und gegen welche jebt der 
Senat der temberger Univeriität eine Dilziplinar- 
verhandlung verhängt hat. 

Alle ruthenijchen Studenten, jomwohl Diejenigen, 
die jich im Anklagezuitand befinden, al8 diejenigen, 
die in Dijąiplinawerhanolung stehen, werden zur 
Injkription nicht zugelajjen. Bon 297 Studenten hat 
man blofz jenen 21 die Jnjfriptton bewilligt, die in der 
Disziplinarverhandlung eine Mukerung über die Exzeije 
vom 1. Juli gemacht haben. Allen übrigen wird Die 
Erteilung von Widis fiir das vorige Gommerjemetter, 
Die Ausfolgung von Abgangśzeugnijen und Die Gn 
jfviption in das Schuljahr 1910/11 verweigert. Dieje 
Studenten wollen zwar in der Dilziplinawerhandlung 
vor dem afademiichen Senate nicht ausjagen, aber das 
Borgehen der Strafbehörden zivingt jie geradezu, 
jich jeder Ausjage zu enthalten. Denn das Strafgericht 
zu Lembero hat jich nicht damit beanügt, über 101 
ruthenijche Studenten einen Anflageaft zu verhängen, 
jondern führt jet weiter die ftrafrechtliche Unterfuchung 
gegen die Übrigen ruthenijchen Studenten, die in der | 
Diizipfinawverhandlung der afavemtichen Behörden 
itehen, und zwar gegen die ausdrücliche Bejtimmung 
des $ 112 St.-P.-O. 

Diejer gejegwibrige Vorgang des Strafgerichtes | 
aeht offenbar dahin, alle ruthenijchen Studenten als 
Angeklagte von der rechtlichen Stellung, die den Zeugen | 
zuqute fommt, vollitändig auśzujchliegen, und dadurd) 
alle etwaigen Ausjogen der ruthentichen Studenten über 
die Tötung Adam Kockos der völligen Glaubmwindigfeit 
zu berauben. Grjcheinen aber auch 196 rutheniiche 
Studenten al3 Angeklagte in der gerichtlichen Straf- 
unterjuchung oder jollen jie als jolche noch verhirt werden, 
jo fann das ihnen zufommende Recht, als Angeflagte 
vor Gericht nicht auszujagen, durch bie Diiziplinar- 
verhandlung am der Univerjitat nicht verfümmert 
werden. Go ijt diejer indirefte Zwang zu Ausjagen 
por dem Dijziplinarjenate, jolange die gerichtliche 
Unterjuchung noch im Zuge tt, nicht gerechtfertigt und 
fein Grund vorhanden, den ruthenijchen Studenten Die 
Vidis, die Abgangszeugnijje und die Jnjfription an der 
LZemberger Univerfität weiterhin zu verweigern. 

Mit vereinten Kräften jind das Gericht und der 
afademijche Senat der Lemberger Univeriität tätig, | 
die rutfenijche Univerjitatsjugend durch parteimäßige 
Behandlung auf das Auperite zu erbittern und Hunderte 
don ruthenijchen Studenten vom Uniwerjitätftudiunt | 
fernzuhalten. Zur friedlichen Gejtaltung der Ber 
Hältnifje an der Univerjitit und im Lande trägt diejes 
Verhalten am allerwenigjten bet. 

Kein Plag für die Ruthenen! 
Jn der f. £ Tabatreqie auf ruthenijchem Territorium 

waren auch in diejem Jahre einige Prattifantenplige zu 
bejegen. Da der Staat beim Tabafverfaufe Millionen 
Kronen auch von Nuthenen einnimmt, jo wäre eS eine 
jelbjtverjtändfiche Gerechtigfeit, daß derjelbe auch Ru- 
thenen in jeinen Tabakfabrifen, auf ruthenijchem Ter- 
ritorium mwenigitens, als Beamte zuläßt. 
wenigitens viele diesjährige Stompetenten ruthenijcher 
Nationalität, darunter auch drei mit Auszeichnung | 
notierte Maturanten, denen in der Schule eingepauft 
wurde, daß fie Ofterreichs Bürger jeien, und dah Die 
Devije des ójterreichijchen Staates: „Justitia Reg- 
norum Fundamentum“ jet. Die Plabe wurden auch 

bejegt, aber feiner bon einem Ruthenen. Ja, in die 

So glaubten | 

24 — 

legrling mit beendeter galizijch-polnijcher Gererbe- 
jchule alś PBraftifant aufaenommen und den Nuthenen, 
troß ausgezeichneten Maturitätszeugnijen ein „Adieu, 
meine Herren!” entgegengehalten. Solche Borfälle 
jtaatfich polnijcher Wirtjchaft den Ruthenen gegenüber, 
deren Tendenz allgemeine Ausichliegurg kbterer von 
allen Imtern ijt, gibt eś tagtäglich viele; bejonders aber 
bemüht jich die allpolnische Staatswirtichaft in Galizien, 
der jtudierenden ruthenijchen Jugend praftiich einzu 
paufen: unier Staatsgedanfe ijt, euch zu vernichten. 

Ein ruthenijcher Schulftreif. 
Jn der Gemeinde Ofttiw (Bezirk Bibrfa, ruthe- 

niches Territorium) fam eS noch im vorigen Jahre zu 
einem bon Rindern durchgeführten Schulftreif, ter cin 
ganzes Jahr andauerte. Dort war Schulleiter der 
Allpole Wladislam Wajtlewsfi, der zur Zeit d r lebten 
Landtagswahlen im ganzen Bezirfe reine Wahlräube 
reien beging, gegen Die Nuthenen provofatorijch vor- 
gehend. Das Wolf bejchwerte jich tiber Diejen all 
polnischen agent provocateur bor den Behörden, 
verlangte dejjen Verjebung, flaqte über eigenmächtigen 
Preisaufichlag für Schulbücher und viele andere Wer 
gehen, unter denen Geringjchabung, ja offener Hak 

| gegen die Muthenen, an deren Stintem er allpolnijch 
ichulmeifterte, der Bevölkerung das Unerträglichjte war. 
Alle Beichwerden, Klagen, ja Deputationen der Gemeinde 
an höhere Behörden halfen nichts. Da veranitaltete 

| das Rolf den Streik der Schulkinder, der, wie gejagt, 
ein ganzes Jahr dauerte. Dies half. Der Bizeprdjident 
des Landesichultates Dembowsft jah fic veranlaft, 
jenen „guten Batrioten” endlich zu verjeßen; auf cine 
bejjere Stelle, wie dies ja bet Verjebungen der Allpolen 
in Galizien jelbjtveritändfich ijt. — ES jind überhaupt 
jebt Anzeichen vorhanden, daß vie im Schulwejen 
äußerjt mißhandelte rutheniiche Bevölkerung Galiziens 
mit Schulftveif ihr Recht auf die nationale Schule 
immer allgemeiner fordern wird. Sit es ja exit jüngjt 
vorgefommen, dag ein allpolnijcher Schullehrer einen 
achtjährigen Stnaben zu Tode prügelte, weil ex jich 
weigerte, polnijch zu beten. 

Strafforderung gegen pilihtvergejjene 
polnijche Beamte ijt ein Terrorismus 

von unten. 

Im galiziihen Landtage zitierten ruthenijche Ab- 
geordnete viele Pilichtverlegungen polnijcher Beamter 
und forderten von der Negierung jtreng objektive Unter- 
juchung zitierter Fälle und Bejtrafung jchuldiq Be- 
fundener. Herr Glombingft fand es für gentlemanlife, 
in Diejer Forderung einen Terrorismus von unten zu 
fonjtatieren und jeine Verwahrung dagegen einzulegen, 
auf Antrag einzelner Abgeordneter gegen Beamte 
ein Strafverfahren einzuleiten. Dies gejchaf im ga- 

| lizijchen Landtage, in der Sibung vom 8. Oftober (. „j. 
— So jieht in Galizien die Moral des öffentlichen Lebens 
aus; Strafforwerungen gegen pflichtvergejiene Beamte 

| (von denen es in Galizien wimmelt!) von Seiten einzelner 
Abgeordneter, dies ift nach der Moral des Herm Glom- 
binsfi ein Terrorismus von unten, — wenn die Schul- 
digen eben polnische Beamte jind; aber eine anonyme 
unjinnige Denungiation gegen einen rutfenijchen Be- 

| amten — hei, da werden alle allpolnijden Mittel in 

Anwendung gebracht, um ein langwieriges Dilziplinar- 

| verfahren gegen ihm einzuleiten, und um ihn, wenn aud) 
ganz unjchuldig verleumdet, aus Dientesrüciichten 

zu den WAntipoten berjegen zu fónnen. Sp wird der 
Ruthene „ausgeräuchert”, um einem Polen Plas zu 
machen; Terrorismus ijt dies nicht — — —, D nem; 

| doch etwaś Spezielles aus dem polnijhen Blumenbeete 

Tabaffabrif in Wynnyfy wurde ein polnijcher Schlojjer- | 



OR 

Aus Nr. 89 des Deutjchen Volfsblattes für Galizien | 
(Brzemyśl) | 

vom 30. Dezember 1910: | 

Die politifchen und nationalen Zdeale | 
der Polen. | 

Jm jeblejijchen Landtage hat in der legten Situng | 
desjelben am 8. November I. J. der Landtagsabgeordnete | 
Kozdon eine großzügige Nede gehalten, in welcher ex 
in trejjlicher Weije die nationalen Berhältnifie von 
Ojtichlejien (ehemals Tejchner Kreis) bejprach und den 
Standpunkt der jchlejijchen Polen fennzeichnete, die 
in der allpolnijhen Flut nicht auf- 
zugehen gedenfen, weil dies der Hiftorijchen | 
Entwidelung des Landes widerjpricht. Dieje Rede 
erregte jomwohl in der Landtagsitube jelbjt, als auch 
außerhalb derjelben in den weitejten Kreijen das größte 
Jutetejje und galt in erjter Linie alg Entgegnung auf 
die Behauptung Des Landtagsfollegen des Redners, | 
des Herm Dr Michejda, Der jedwede Propaganda 
der al[polnijhen Jdeen unter den 
ichlefiichen Polen rundiweg verneinte. 

Landtagsabgeordneter Kozdon wies an der Hand 
zahlreicher Belege nach, welches Doppelipiel die Bolen 
in ihrer Politik treiben, wie fie jich in Wien,als die wahre | 
Stüße der Regierung und des Staates gebahren, von | 
Diejer Regierung mit Gejchenfen, Ehren und Winden | 
bedacht werden, aber im eigenen Lande den öfter- 
reihiihen Staat als ihr Vaterland 
niht anerfennen und bon ewiger Sklaverei | 
jchwagen; das ijt politiiche Unehrlichfeit. | 

Unmittelbar nach der Marienburger Rede Saijer | 
Wilhelms II. fagte der Landtagsabgeordnete, ver- | 

| 

| 

öffentlichte Der Berliner Verein der pole 
nifden National-Liga, die ihre Tätigfeit 
auf alle drei Reiche erjtrect, unter die das ehemalige | 
polntjche Reich aufgeteilt worden ijt, einen Aufruf, | 
der auch in Schlejien vielfache Verbreitung fand. Sn 
diejem Aufrufe heist eg: „Die Zugehirigfeit der Polen 
zu den Drei Raubjtaaten ift nur eine äußere, vein formelle | 
Sache. Das Wejen ihrer Eriftenz bildet die Zugehörigfeit | 
gum polnijchen Wolfe. Die Polen gehorchen den Ge- 
jeben nur, weil fie gehorchen mitjjen. Die Polen haben | 
ihre eigenen Qdeale, ihre eigenen Ziele, die fie mit | 
aller Kraft zu erreichen trachten, ohne Rücdicht darauf, | 
ob damit die Herren Preußen, Rufjen oder Dfterreicher | 
einverjtanden jind. Die Polen glauben an die po liti- 
jhe Wiedergeburt des polnijden 
Reiches. Der Glaube an die Bejreiung und die 
Unabhängigfeit Polens ijt der Stern, der jedem Polen | 
von der Wiege an voranleuchtet. Diefer Glaube üt 
der einzige Gedanfe eines jeden Polen. Wozu aljo | 
lügen? Die polnijche Frage muß immer flar und deutlich | 
gejtellt werden, denn die Politif der Faljchheit demo- 
zalijiert das Wolf und führt e3 irre. Man muß alio | 
offen und entjchieden überall verkünden, daj nur ein 
Gedanke und ein Wolf bejteht.” 

it das nicht flar genug? Gbenjo jchreibt die Nowa ' 
Reforma vom 22. Januar 1910: „Ohne den Glauben 
an das deal des unabhängigen Polen find alle Aln- 
jttengungen zur eigenen Wiedergeburt eitel und zweck 
lo. Diejes Jdeal darf ein Pole unter feiner Bedingung 
und in feinen Verhältnifien leugnen. 8 muß der 
voranleuchtende Stern jein bei jeglicher nationalen 
Arbeit, wenn Dieje nicht bloß auf ein furześ Biel be- 
mejjen fein joll. Auf dem Grunde diejes Ideals gibt 
e8 feinen Kompromiß, feine Veritändigung — der | 
Opportunismus ware hier ein Verbrechen, begangen | 
an der Zukunft Polens.“ 
_  Desgleichen jchreibt die „Rational-Liga” in einem 
ihrer Flugblätter: „Wir müfjen überalf offen und ohne 
Surdht befennen, daj wit an der Herftelfung eines 

jelbjtandigen polnijchen Reiches arbeiten. Wer fich zu 
Diejer Aufgabe nicht befennt, bejcymugt den nationalen 
Getty... i 

wm allgemeinen denft fein auger-jchlejijcher National- 
pole bei dem Worte Vaterland an Ojterreich, im Gegen- 
teil, die Polen betrachten jich als Gflaven. Die in 
Krakau erjcheinende, für Die weiten Bolfsjchichten 
bejtimmte Wochenjchrijt Ojczyzna (Vaterland) jchretbt in 
der Nummer bom 12. Juni 1910: „Wohin eilen wir? 
Wie ftellen wir uns eigentlich die Zukunft vor? Wenn 
wir bon Diejer jprechen, jo jteht vor unjeren Augen 
jojort bag Bild unjeres Clends, das Bild eines Volkes, 
das in der Sklaverei verharrt und heute fajt mit dem 
legten Atenzuge kämpft, um jein Land, feine Sprache, 
jeine Religion zu jchirmen ujw. Wenn wir aljo an eine 
bejjere Zukunft denfen, fo jtellen wir jie uns al3 politijche 
Freiheit aller Polen, al8 das Leben in einem unab- 
hängigen Polen bor. — 3 hat fich eine Politif der Ver- 
jtändigung herausgebildet, man hat angefangen, zu be- 

| aupten, daß e3 bejjer für uns fein werde, wenn die 
einen Preußen, die anderen Rujjen und die dritten 
Dfterreicher werden, die polnijch reden, und das unjere 
Feinde und in Ruhe lajjen werden, wenn jie jehen, 
daß wit uns gebejjert haben. Auf diejem Wege fommen 
wit nicht weit. Wenn wir eine bejjere Zukunft für uns 
und unjere Kinder erwarten, dann müjjen wir ein 
unabhängiges Polen erjtreben! Und dazu fann 

| ung nur ein Weg führen, der Weg, den ‚uns stościująto 
| und Glomwackt gezeigt haben. Das ift Die leitende 
alfpolnijche Jdee. Die Herren in der Sklaverei 

| ichämen fich ihrer Pläne nicht und verheimlichen fie 
nicht. 

Die Gazeta fubowa, das Organ der Partei des 
Stapinsfi, jchreibt in einem Artikel: „Sit ein unab- 
hängige3 Polen notwendig? Wer bei uns in Galizien 
die nationale Bildung aus den amtlichen Biichern 
ihöpfen wiirde und feinen vom nationalen Geijte 
erfüllten Lehrer hätte, der wiirde mit Bejtimmtheit 
die polmijche Königin Hedwig von der öfterreichijchen 
Staijerin Maria Therejia, welche an der Zeritücelung 
Polens beteiligt war, nicht untericheiden, ebenjo fónnte 
er nicht die polnijchen Könige von den öfterreichifchen 
Kaijern unterjcheiden, die in den galiziihen Schul- 
büchern bejtóndig „Hinter dem Pfluge” einhergehen. 
Dieje Tatjache betrachtet die Gazeta ludowa als ein 
Unrecht, das Galizien gejchieht, und flagt im weiteren 
Verlaufe auf die Regierung, welche die Entwidelung 
Galiziens mit feinem Heller unterjtiigt und die Ent- 
widelung Der fulturellen SJnititutionen auf Schritt 
und Tritt hindert, „Denn wir find ein Bolf in der Sklaverei 
und über uns ferrjcht der Rufe und der Deutjche”. 
„Der polnische Bauer muß fiir die Henfer-Zaren und 
für bie allergnädigit regierenden Saijer beten, muß 
Steuern zahlen und Refruten liefern.” 

Der öfterreichiiche Adler, das Symbol öfterreichiicher 
Staatszugehórigfeit, wird verjpottet, aber den meißen 
polnijchen Adler findet man in Galizien überall. Die 
illujtrierte Schrift „Goniec” flagt in der Nummer opm 
5. Oftober 1. $., daß die erweiterte Autonomie des 
galiziichen Landesichuftates dazu dient, die Zeugnijje 
der Bolfsihüler mit dem öjterreichiichen Adler gu 
ichmücdfen. 

Vor allem ungemein belehrend für das polnijche 
Bolt, als auch für uns ijt die Nummer der Ojczyzna 
bom 21. Auguft 1910, alfo aus den Tagen der Kaijer- 
jeierlichfeiten. Das Blatt flagt, dak der polnijche 
Bauer zum „Bürger Des djterreichijchen Staates“ 
gemacht wird. „Und wir find doch feine Ofterreicher, 

| wir find Bolen; Warjchau, Krafau, Bojen und nicht 
| Wien it unjer. Wir jollen Bürger Polens und nicht 

| Ofterreichs fein. fo jollen uns unjere Angelegenheiten, 
| die nationalen, polnijchen, bag ich e3 jage, allpolnijchen 
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interejjieren, welche uns Polen, als ein ganzes Bole | 
betreffen, ohne Nücjicht auf die Grenzpfähle, die den | 
öfterreichiichen, den preußiichen und den rufjiichen Teil 
icheiden.” Dann führt das Blatt das Unglüc an, welches | 
zu befürchten jet, wenn jich die galiziichen Polen als 
„bewujte öfterreichiiche Staatsbürger” befennen würden 
und jchliegt mit dem warmen Appell: „Wljo arbeiten 
wir an der Hebung der Volfsbildung, aber der allpolnijchen 
Bildung im Namen der Unabhängigfeit Polens, nicht | 
aber im Namen des öfterreichiichen Staatsbiürgertums.” 

Deutlicher fann man in feinem Staate den Staats- 
gedanken verjpotten. Unwillfürlich drängt jich einem 
bie Frage auf: Ob jenjeit3 des Bialaflujjes andere | 
Gejege gelten als diesjeits? Man fónnte die hohe 
Regierung befragen, ob fie es will, daß auch der jchlejtjche 
Pole jich der Treue gegenüber dem öfterreichijchen 
Staate entledige und jich als ein Bürger Polens fühle? 

So Landtagsabgeordneter Kozdon. Cine Some 
mentar3 bedürfen jeine Ausführungen nicht! Du, 
öfterreichiicher Adler, aber erzittere und zähle deine 
Stunden, denn Glos ludu jlonstiege (Schlejijche 
Volfsftimme) meldet in der Nummer bom 3. Dee 
zember 1910: „Wenn das Wolf jich erhebt, wenn e8 
in der Bauernbruft zu fochen und zu rajen beginnt, — 
Dann wird der zweiföpfige Adler nicht mehr Frächzen.” 

Aus Nr. 89 des Deutjchen BolfSblattes für Galizien 

(Brzemyśl) 

vom 30. Dezember 1910: 

Bolnijher Anjchlag gegen eine deutjche 
Lehrfanzel. 

Aus Lemberg wird dem ,Getreuen Edart“ berichtet: 
Den Deutjchen in Ofterreich droht abermals eine bisher | 
innegehabte Stelle zu entgehen. C3 ijt Dies die Lehr- 
fanzel für deutjche Sprache und Literatur an der Lem- | ö ) 
berger Univerfitat, die bisher Hofrat RichardMaria 
Werner, 

ftarfe polnijche Partei im Profejjorenfollegium der 
Lemberger Univerjität macht alle Anstrengungen, dieje 
Lehrfangel nun mit einem Polen zu bejeßen. | 
Da auf polnijcher Seite feine nur falbweg hierzu be 
fähigte Lehrkraft vorhanden ijt, beabjichtigt dieje Gruppe, 
die bisher noch ftet3 ihren Willen durchgejebt hat, die Stelle 
mit einem polnischen Brivatgelehrten zu bejeben, der 
gar nicht habilitiert ijt, ja überhaupt erjt das Doftorat 
erlangen will, um die Stelle zu befommen. Die Polo- | 
nijieruną der Lehrfanzel für deutjche Sprache und 
Literatur an der Lemberger Univerjität wäre bon | 
feineswegs unbedeutenden Folgen begleitet. C3 ijt 
flar, daß der neue polnische PVrofejjor über d-utjche 
Sprache und Literatur in polnischer Sprache lejen wide. 
Da befanntlich an den Mittelichulen Galiziens das 
Deutjche obligater Lehraegenftand ijt, würde die weitere | 
Folge jein, daß die Lehrbefähigungsprüfung aus diejem | 
Sache, die der neue polnische Brofejjor vornehmen 
würde, ein ganz anderes ficherlich jprachlich weniger | 
befähigtes Material dem Mitteljchullehramt zuführen | 
würde. Auch darf nicht überjehen werden, Da eS nach 
der Polonijierung diejer Lehrkanzel nur eine Frage der 
Beit jein wird, wenn das gleiche mit der bisher ebenfalls | 
mit einem Deutjchen bejebten Strafauer et 
gleicher Art gejchehen twiirde. 

der befannte Herausgeber und Biograph | 
Hebbels, durch nahezu 25 Jahre innegehabt hat. Cine | 

Ob die temberger Lehrfanzel wieder ein hierzu 
befähigter Deutjcher erhält oder nicht, wird gewiß in 

| eriter Linie bon dem guten Willen nee der Widerftands- 
fraft des Unterrichtsminijteriums abhängen, bon dem 
allerdings auf deuticher Seite gegenwärtig nicht das 
getingjte zu erwarten tft. Go werden die Polen ver- 
mutlich bald einen neuen Gewinn zu verzeichnen haben, 
während es die Deutjchen bisher nicht einmal erreichen 
fonnten, die ins Budget 1910 bereits eingejebte, neu 

| freierte Lehrfanzel Für neuere Deutjche Literatur- 
gejchichte an der Gzernomwißer Univerjität zu bejeßen. 
GS zeigt fich ae einmal, mit welchem Maß den 

| Deutjchen in Ofterreich gemejjen wird. Sollte die 
| deutjche patiamentarifche Vertretung in den Belangen 
Dftöfterreichs wirklich gar fein Wort mehr zu reden 

| haben? 

| Aus Nr. 89 des Deutjchen Bolfaplatteś für Galizien 

(Przemyśl) 

pom 30. Dezember 1910: 

Stadlau (Stadio) bei Neu-Sandec. 

Wie gut e3 den Deutichen in Galizien geht, fann 
man wieder an unjerer Gemeinde jehen. Go jehr wir 
Durch Auswanderung, Hochwajjer, Mtifernten u. dergl. 
gelitten haben, jo erhalten mir doch unfere eigene 
Deutjch-epangelijche. Schule, Die bon etwa 60 Ddeutjchen 

| Kindern bejucht wird. Jm Gemeinderate jigen nur zwei 
| | Polen und die lichen wir nur des lieben Friedens halber 
| freimillig hinein. Der polnijche Dank ließ nicht lange 

| auf fic) warten. Gujt wurden wir gezwungen, den 
polnischen Bauern in dem bedeutend größeren und 

| wohlhabenden Dore Podegrodzie eine polnijche Schule 
| bauen zu helfen. Nicht genug an diejer Lajt, joll jebt 

die polnische Gemeinde Wygnanowis mit unjerer 
| Gemeinde vereinigt werden nur zu dem Zivede, um uns 
| Schwaben unterzuftiegen, und den Gemeinderat ab- 
| zunehmen, wie man e8 vor einigen Monaten in Deutjch- 
Dombrowfa machte, und um uns dann wieder eine 

| polnijche Schule bauen zu lajjen, um uns noch mehr zu 
| Grunde zu richten. 
| Seit wir uns offen zu unjerem Deutjchtume be- 
| fennen und nicht mehr vor den Polen fujchen wollen, 
jcheinen fich Der Herr Bezirkshauptmann und der Bezirf3- 
auśjchujj bon Neu-Sandee einzig darüber den Kopf zu 
zerbrechen, wie jie uns Schwaben etwas am Zeug 
fliefen fónnen. 

Der Herr Statthalter hat uns doch, jo hörten wir 
wenigjtenś, zugejagt, daj wir im Lande auch als Deutjche 
leben finnen. Sit das nicht wahr? oder ijt der Herr 
Bezirkshauptmann bon Neu-Sandec und der Begirks- 

| Obmann ein größerer Herr wie der Statthalter, oder 
— regieren vieleicht gar im Sandecer Bezirke nicht Die 

| Polen, jondern die Nenegaten, die ja in Neu-Gandec 
| jedes Rind fennt und hoffentlich auch bald — meitet? 

Um Antwort wird gebeten, aber auch um Hilfe. 
Das Slowo Polsfie fiindigt die Gründung von 

polnischen Lejehallen in der deutjchen Gemeinde Stadlau 
| und Unterbach an. Die Deutjchen diejer Gemeinden 
mögen jich hüten, fich für Polontjterungsanjtalten fódern 
zu lajjen, denn durch joldhe Mittel haben rie Polen 
jo PEP ichöne deutjche Gemeinde ilies 
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